um den Frieden zu erhalten. 


Expedition: Herrenſtraße N 20. 
Außerdem übernehmen alle Poſt⸗Anſtalten 
Beſtellungen auf die Zeitung, welche in fünf 

Tagen zweimal, Sonntag und Montag einmal 
erſcheint. 
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Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. nung mittheilt, der Inſinuation ein Ende macht, welche von gewiſſer] Ausdruck ſchon wiederholt rectiftzirt und als aus einer irrigen Auffaſſung her⸗ 
Berliner Börje vom 13. April, Nachmittags 2 Uhr. (Angekommen Seite argliſtig ausgeſtreut, den Argwohn rege machen ſoll, daß es dar: 


4 Uhr 15 Min.) Staatsſchuldſcheine 82. 
Bank⸗Verein 75 B. Commandit⸗Antheile 93. 
burger 83 B. Oberſchleſiſche Litt. A. 119. 
Wilhelmsbahn 44½. Rheiniſche Aktien 80. 
Bank⸗Aktien 357. Oeſterreich. Kredit⸗Aktien 80. 0 
65%. Wien 2 Monate 85½. Mecklenburger 47½. Neiſſe⸗Brieger 52. 
Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 494. Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Aktien 138. Tar⸗ 
Matt, ſchloß feſter. F . 
lin, Roggen ſchließt flauer. Frübjahr 41%, Mai⸗Juni 
42, Juni⸗Juli 42%, Juli⸗Auguſt 43, September⸗Oktober —. Spiri⸗ 
tus. Frübjahr 19%, Mai⸗Juni 19%, Juni⸗Juli 2076, Juli⸗Auguſt 21, 
Fr: er —. Rüböl feſter. Frühjahr 124, September⸗Ok⸗ 
tober 124. 


Prämien⸗Anleihe 112. Schleſ. 
Köln⸗Minden 130. Frei⸗ 


Darmſtädter 76. Deſſauer 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 13. April, 3 uhr 30 Minuten Nachm. Das 
Abgeordnetenhaus hat das Ehegeſetz mit 206 gegen 109 
Stimmen angenommen. Dagegen ſtimmten die Katholiken, 
Polen, die Fraktionen Arnim, Blanckenburg, Pückler getheilt. 


Breslau, 13. April. Unſere Aufforderung an das telegraphiſche 
Bureau in Berlin (ſ. Nr. 174 d. 3) erledigt ſich durch die uns ge⸗ 
wordene Mittheilung, daß die beregte Differenz durch einen Irrthum 
bei der hier erfolgten Ueberſetzung der Depeſche entſtanden ſei. 

Die Redaktion. 


Inßalts-Aeberſicht. 
Breslau. (Zur Situation.) 
Preußen. Landtags ⸗ Verhandlungen. Berlin. (Die Congreßfrage.) (Ueber 
= 5 155 des Erzherzogs Albrecht.) (Die Landwehrfrage.) (Zur Tages⸗ 
Shronik. 
Deutſchland. Vom Mittelrhein. (Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und 
1 (Bundes⸗Armee⸗Corps am Rhein.) ünchen. (v. Schrenk. 
üiſtungen.) 


Oeſterreich. Wien. (Zur Situation. Die Rüſtungen.) 
talien. Turin. (Ein merkwürdiges Actenſtück.) 
rankreich. Paris. (Die Unterdrückung des „Memorial diplomatique“) (Gene 
ral Talandier +.) 
8 Theater und Muſik. Ba e 
rovinzial⸗Zeitung. Breslau. (Tagesbericht.) — (Polizeibericht.) — Cor: 
reſpondenzen aus Görlitz, Löwenberg, Reichen bach, Schweid⸗ 
nitz, Trebnitz, Rybnik. Notizen. 
Handel ꝛc. Vom Geld: und Produktenmarkte. 


Inhalts-Ucherlicht zu Ar. 17 (geſtriges Alittagbl.). 
Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 


Preußen. Berlin. (Amtliches. — Erlaß des Ober⸗Kirchenraths gegen die 
e e 5 
Dentſchland. Fritzlar. (Der Vilmarſche Prozeß.) 


rankreich. Paris. (Die „Moniteur“⸗Note.) 
roßbritannien. London. (Die Congreß⸗Ouverture.) 
Telegraphiſche Courſe, Börſen-Nachrichten und Productenmarkt. 


Breslau, 13. April. [Zur Situation.] 3 if kein Zweifel, 
daß wenn man die in der „Oeſterreichiſchen Correſpondenz“ motivirte 
Forderung Oeſterreichs: allgemeine Entwaffnung vor dem Congreß 
(ſ. Nr. 173 d. 3.) nicht als einen Beweis loyalſter Politik gelten 
laſſen will, Oeſterreich damit einen Meiſterzug diplomatiſcher Fineſſe 
ausgeführt hat. 

Es hat, um einen draſtiſchen Ausdruck der „Oſtd. Poſt“ zu wie⸗ 
derholen, „ſeinen Gegner an die Wand gedrückt“, ohne ihm weitere 
Ausflüchte zu laſſen. 

Wir können es daher der öſterreichiſchen Preſſe nicht verdenken, 
wenn fie mit Stolz auf den Unterſchied dieſer öſterreichiſchen Manife⸗ 
ſtation und denen der Gegner Oeſterreichs hinweiſt. 

„Drei „Moniteur“-Noten — ſagt die „Oeſterr. Ztg.“ — haben 


auf abgeſehen ſei, die preußiſche Armee in ein „Parlamentsheer“ um⸗ 


Oberſchleſiſche Let. B. . zuwandeln. 


Zugleich giebt die Debatte über das Ehegeſetz, welches bis zur Did: 


Oeſterr. National-Anleibe | kuſſion des 2ten Theiles deſſelben vorgeſchritten iſt, Gelegenheit, den 


lebensloſen Doktrinarismus zu würdigen, welcher ſeit zehn Jahren dar⸗ 
auf ausging, den Staat in den Maſchen juriſtiſcher Theologie einzu: 
fangen. 

Nach dem Reſultat der Abſtimmung über die zwei erſten Haupt⸗ 
Paragraphen des Entwurfs, iſt an der Annahme des ganzen Geſetzes 
nicht mehr zu zweifeln. (S. die oben ſtehende Depeſche.) 


Preußen 
Zandtags-VBerhandlungen. 
L. C. C. Sechsundreißigſſe Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 
Anfang der Sitzung 10% Uhr. Präſident Graf Schwerin. Am Mini: 
ſtertiſche erſcheinen bald nach Beginn der Sitzung die Miniſter Simons, v. Beth⸗ 
mann⸗Hollweg, v. Patow, v. Auerswald und die Regierungs⸗Commiſſarien 
Friedberg und Richter. 

Vor der Tagesordnung nimmt der Abg. Mettenmeyer das Wort: Er 
habe neulich dem Abg. v. Binde (Hagen) nicht ſofort geantwortet, weil er Anfangs 
auf deſſen Worte gar nicht hingehört; ſeitdem er aber im ſtenographiſchen Berichte 
die Rede deſſelben geleſen, ſehe er ſich genöthigt, obgleich er zu ſeinem Be⸗ 
dauern den verehrlichen Abgeordneten heute nicht im Haufe bemerke, mit ſeiner 
Eiklärung nicht mehr zurückzuhalten. Es ſei leicht für denjenigen, welcher in 
einem Kreiſe Gewalt habe, einige hundert Stimmen zur Billigung ſeines Ver⸗ 
haltens aufzubringen. Nun müſſe er den Erklärungen einiger Kreiseinſaſſen 
gegenüber bemerken, daß viele Briefe, die ihm ohne fein Zuthun dieſer Tage 
zugegangen ſeien, ſämmtliche von ihm vorgetragene Thatſachen beſtätigten. 
Ben Cs all dann der Tagesordnung gemäß die Berathung des Chegeſetzes 
ortgeſetz 

995 83 (Aufgebot vor dem Richter) haben die Abgg. Aßmann und Ge: 
noſſen folgendes Amendement geſtellt: hinter den Worten: „bei dem Richter des 
Orts, in welchem die Braut wohnt“, einzuſchalten: „und wenn dieſelbe im 
Auslande wohnt, bei dem Richter des Orts, in welchem der Bräutigam wohnt“. 

„Bcerichterſtatter Abg. Wentzel: Dies Amendement ſei dem Geiſte des Com⸗ 
miſſionsvorſchlages nicht entgegen. 

Abg. Aßmann empfiehlt kurz ſein Amendement. 

Der Juſtizminiſter ſchließt ſich der Ausführung des Referenten an und 
hat gegen die Annahme deſſelben nichts zu erinnern. 

$ wird darauf in der Faſfung der Commiſſion, \ 
Aßmann, angenommen. Desgleichen ohne Discuſſion die 88 7—8 (öffentliche 
n ee des Aufgeeots; wo dieſelbe auszuhängen iſt; Dauer der Gil: 
igkeit). i 

9 um $ 9 (die Eheſchließung erfolgt, indem die Brautleute auf die Frage 
des Richters; „ob fie ſich fortan als zu einer wahren Ehe verbunden erklären 
und die damit verknüpften Pflichten getreu zu erfüllen geloben,“ mit „ja“ ant⸗ 
worten) hat der Abg. Reichen ſperger (Geldern) das Amendement geſtellt: 
das Wort „wahre“ vor Ehe zu ſtreichen. . 

Abg. Jonas erkennt an, daß das Wort „wahre“ manche Bedenken in 
ſich ſchließe; dennoch ſei der Ausdruck gar ſehr an ſeiner Stelle nach dem, was 
in der allgemeinen Debatte hier im Hauſe laut geworden. Man habe geſagt, 
daß nur das eine wahre Che, eine im Himmel geſchloſſene Che ſei, welche durch 
prieſterliche Traunung eingangen worden; eine andere Che ſei keine göttliche 
Zuſammenfügung der Brautleute. Dieſen Standpunkt theile er nicht. Auch 
für ihn ſei nur das eine wahre Che, die im Himmel geſchloſſen, d. h. eine 
ſolche Ehe, die ohne ſelbſtſüchtige Nebenzwecke geſchloſſen werde. Eine ſolche 
Ehe aber ſei von der geſetzlichen Form ganz unabhängig. Die prieſterliche 
Trauung ſchließe unſittliche Chen nicht aus; vielfach würden unglückliche Chen 
durch die Diener der Kirche geſchloſſen. Die Form könne die Sittlichkeit nicht 
begründen. Um nun zu documentiren, daß der Geſetzgeber eine bürgerliche 
Ehe als der kirchlichen Ehe vollkommen ebenbür 8 anſehe, halte er es für nö- 
thig, daß auch die bürgerliche Ehe als „wahre“ Che bezeichnet werde. (Bravo!) 

Abg. Am ecke gegen den Commiſſionsvorſchlag und für die Regierungs⸗ 
vorlage. Letztere empfehle ſich erſtens, weil ſie eine „feierliche Erklärung“ der 
Brautleute vorſchreibe, während die Commiſſion ſich mit einem einfachen „Ja“ 
begnügt. Ein Stummer könne dies „Ja“ doch nicht ſprechen, während bei der 
Erklärung nach der Regierungsvorlage die Erklärung eines Stummen in der⸗ 
ſelben Weiſe, wie bei Teſtamenten, Verträgen u. ſ. w. erfolgen könne. Dann 


nach einander Europa beglückt; haben fie die Welt aufgeklärt? Haben ſchreibe die Regierungsporlage nur zwei „glaubwürdige“, die Commeſſion „zwei 


fie gezeigt, was Oeſterreich anſtrebt? Sie haben im Gegentheil dazu 
beigetragen, die Anſchauungen noch mehr zu verwirren. Wir haben 
daraus entnommen, daß Frankreich — Fragen ſtudire, mit andern 
Worten, daß es ſuche, wo in Europa irgend ein wunder Punkt ſei; 
aber nie haben wir darin gefunden, daß Frankreich den Beſitzſtand 
Europas nicht alteriren wolle.“ 

„Herr von Cavour iſt ehrlicher als die franzöſiſche Regierung ge⸗ 
weſen; wenigſtens hat er in feinem letzten Memorandum offen heraus 
geſagt, was er will. Die Oeſterreicher müſſen ihre italieniſchen Pro⸗ 
vinzen ganz preisgeben — das iſt ſein letztes Wort.“ N 5 

„Manifeſtationen von Seiten Oeſterreichs waren bisher nicht leicht 
möglich. Oeſterreich hat nichts gefordert; an ihm war es, zu ho ren, 
was man von ihm wolle. Endlich tritt es vor die Welt hin und ſagt, 
wie ſein Handeln beſchaffen geweſen, und man wird geſtehen, daß 
Oeſterreich Alles gethan hat, was ein unabhängiger Staat thun darf, 
Es iſt bis zur äußerſten Grenze des 
Möglichen und Ehrenhaften gegangen; noch ein Schritt weiter — wäre 
eine ſtaatliche Abdankung.“ 0 

Ob aber der letzte Schritt Oeſterreichs zur endlichen Beruhigung Eu⸗ 
ropas führen werde? — Wir erlauben uns heute kein Urtpeil darüber, 
ſondern verweiſen auf unſere unten folgende berliner Correſpondenz, 
welche die allzu ſanguiniſchen Hoffnungen auf ein beſcheidenes Maß 
herabzudrücken geeignet fein dürfte. 

Die dorther kommenden Mittheilungen nehmen zugleich für die Ent⸗ 
wickelung unſerer einheimiſchen politiſchen Zuftände das ernſteſte Intereſſe 
in Anſpruch. . # 

Die Maßregel der Behörde, welche der Herr Kultusminiſter in der 
35. Sitzung des Abgeordnetenhauſes ankündigte (ſ. Nr. 173 d. Ztg. 
S. 845), und von welcher er hoffte, daß ſie das Gebahren einer kirch⸗ 
ſichen Zeitſchrift, worin er den „Aufruf zur Auflehnung gegen die ge⸗ 
ordnete Autorität in Kirche und Staat“ ſieht, züchtigen werde, iſt durch den 
Erlaß des evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths vollzogen worden 
(. Nr. 174 d. 3.), und zugleich bringt die „Preuß. Ztg.“ einen, die 
Landwebrordnung betreffenden Artikel, welcher, indem er die Erklärun⸗ 


* 


i gen des Herrn Kriegsminiſters v. Bonin nach ſtenographiſcher Aufzeich⸗ 


> 


großjährige und männliche“ Zeugen vor, was mit den ſonſt in den verſchiede⸗ 
nen Deiebgebungen beſtehenden Beſtimmungen über Eidesmündigkeit und Zeugs 
nißfähigteit im Widerſpruche ſtehe. 8 

Abg. Duncker für den Kommiſſions⸗Antrag: Man konnte auf das Amen⸗ 
dement des Abg. Reichenſperger gefaßt ſein; aber mit der Konſequenz, die wir 
an den Herren „vor mir“ (im Centrum) anzuerkennen gewohnt ſind, kann ich 
nicht in Einklang bringen, wie der Abg. . für die obligatoriſche Civil⸗ 
ehe hat erklaren können, da doch ſelbſt in der Rheinprovinz Fälle vorkommen, 
in denen der bürgerlichen Eheſchließung die kirchliche nicht nachfolgt. Ich kann 
mir das Amendement Reichenſperger nur dann erklären, wenn ich annehme, 
08 beabſichtige anzudeuten, daß das bürgerliche Geſetz dem kanoniſchen unter⸗ 
thänig ſei. Wenn die Parteigenoſſen des Abg. Reichenſperger ſich auf Art. 12 
der Verfaſſung berufen, ſo iſt auch zu erwägen, daß Art. 12 und 15 untrenn⸗ 
bar dem Begriffe nach verbunden ſind. Man muß der Kirche geben, was der 
Kirche, aber auch dem Staate, was des Staates iſt. Die An 
mein verehrter Freund, der Abg. für Stettin, Dr. Gneiſt, in einer der letzten 
Sitzungen hier ausgeſprochen hat, haben ſelbſt bei ſeinen genaueren Partei⸗ 
genoſſen keinen allgemeinen Anklang gefunden; wir ſind nicht der Anſicht, daß 
es in Deutſchland, dem Lande der tieſſten Subjektivität, dem Staate zukomme, 
den Corporationen der Kirche, die in ihren tieſſten Bedürfniſſen durch dieſe 
Subjeltivität bedingt wird, mit Strafgeſetzen entgegenzutreten; wir ſind nicht 
der Anſicht, daß Preußen auf dieſem Wege Rear Eroberungen in Deutſch⸗ 
land machen würde, daß auf dieſem Wege der zukünftige deutſche Staat, von 
dem der Abg. für Stettin geſprochen hat, gegründet werden könnte; wenn aber 
dieſer deutſche Staat gegründet werden ſoll, dann iſt es nothwendig, daß ſo⸗ 
wohl das corpus catholicorum als das corpus evangelicorum vorher zu der 
Ueberzeugung gelangen, daß die weſentlichen kirchlichen Güter Beider nur ge⸗ 
ſchützt werden können in einer politiſchen Gemeinſchaſt, die ihr Geſetz nur aus 
ſich ſelbſt empfängt, in eigener Macht auf ſich ſelber ruht, und damit die Kraft 
hat, die nationalen Güter und unter ihnen auch das Gut der kirchlichen Frei⸗ 
beit gegen fremde Gewalt zu vertheidigen. (Bravo! rechts.) Der Staat darf 
ſich nicht auf Gebiete begeben, die ihm fremd find, Vielleicht wird gar bald 
Preußen zur Uebernahme der Befugniſſe jenes deutſchen Staates der Zukunft 
berufen werden; vielleicht wird zum Centrum) von Ihnen, meine Herren, der 
Ruf am lauteſten ertönen; in dieſem Falle kann es nur zuträglich erſcheinen, 
daß Preußen der Gewiſſensfreiheit eine neue Bahn eröffne, nicht aber in Be⸗ 
förderung des Gewiſſenszwanges den Einzelnen die Alternative ftelle, auf die 
Ehe zu verzichten oder das zu wählen, was der Abg. v. Mallinckrodt als ge⸗ 
ſetliches Konkubinat bezeichnet hat. h g 

Abg. Reichenſperger (Geldern) für ſein Amendement: Wenn irgend 
etwas, ſo hat der Vortrag des Vorredners einen Beweis von der Fruchtloſig⸗ 
keit parlamentariſcher Debatten gegeben, indem er nochmals auf den vom Abg. 


v. Mallinckrodt gebrauchten Ausdruck zurückgekommen iſt, obgleich ich dieſen! noch einen zweiten Grund für ſeine Vermuthung. 


mit dem Amendement 


Die Anſichten, welche] man es für möglich halte, zwei wahre Chen auf einander zu häufen. 


vorgegangen bezeichnet habe. Wenn der Hr. Vorredner an das patriotiſche 
Gefühl appellirt hat, ſo bin ich der Anſicht, daß es dieſem Gefühl nur zu ſtat⸗ 
ten kommen könnte, wenn der Standpunkt, den wir, meine Freunde und ich, 
in dieſem Hauſe einnehmen, beſſer, richtiger und wohlwollender gewürdigt würde. 
In keinem Lande giebt es eine ſtärker gemiſchte Bevölkerung als bei uns, und 
doch werden z. B. in Holland die Katholiken wohlwollender behandelt, als in 
Preußen, wenngleich wir immer anerkennen werden, daß wir dem Könige 
zum Danke verpflichtet ſind. Man möge nicht blos den Diſſidenten, ſondern 
auch den Katholiken ihr Recht zu Theil werden laſſen (Schwaches Bravo links 
und im Centrum). Wir ſchwärmen nicht für die r Civilehe; aber 
wir ſehen fie für das mindere Uebel an, wenn einmul die Scheidung zwiſchen 
Staat und Kirche nothwendig und wirklich geworden iſt. Wenn dies einmal 
geſchehen, dann mögen beide verſchiedene Rechtsgebiete bebauen. Noch jetzt, 
nach dieſen anhaltenden Debatten, bin ich der Anſicht, daß die Frage über die 
Vorzüge der obligatoriſchen und der fakultativen Civilehe nicht jo unbedingt 
klar iſt. Zwiſchen der Regierungsvorlage und dem Vorſchlage der Kommiſſion 
finde ich einen weſentlichen Unterſchied, ich finde in der Kommiſſions⸗Faſſung 
eine erhebliche Verſchlechterung des Geſetzes. Schon in der Kommiſſion haben 
ſich Bedenken gegen den Ausdruck: „wahre Ehe“ erhoben. Man könnte ſich 
den Ausdruck gefallen laſſen, wenn dadurch blos die bürgerliche Rechtsgil⸗ 
tigkeit der Ehe ausgeſprochen werden ſollte; die Kommiſſion will aber eben die 
bürgerlich geſchloſſene Cbe mit der kirchlich geſchloſſenen vollkommen gleichſtel⸗ 
len; ſie will die Wahrheit der vor dem Richter geſchloſſenen Ehe gegenüber 
der kirchlich geſchloſſenen proklamiren (Bravo links und im Centrum.) Von 
der Anſtößigkeit dieſer Faſſung ſcheint in der Kommiſſion gar keine Ahnung 
aufgetaucht zu ſein. Unter den 17 Millionen Preußen mag es wohl Viele 
geben, die als „mit Waſſer begoſſene Heiden“ bezeichnet werden können; aber 
die wirklichen Chriſten bilden doch gewiß die enorme Mehrheit; und dieſe wer⸗ 
den ſich nie der Anſicht anſchließen können, daß es möglich iſt, zwei „wahre“ 
Ehen auf einander zu häufen, ſondern werden immer glauben, daß die der 
bürgerlich geſchloſſenen nachfolgende kirchliche Ehe eine böhere ſei (Bravo links 
und im Centrum). Noch eins aber möchte ich die im Hauſe befindlichen Juri⸗ 
ſten fragen: Das Gebiet der Geſetzgebung iſt das Recht; die Wahrheit ge⸗ 
hört auf das Gebiet der Religion, der Wiſſenſchaft. So kennt auch das kano⸗ 
niſche Recht nur ein matrimonium legitimum und ein matrimomium ratum, 
Und wenn eine Ausnahme von dieſer 1 vorkäme, ſo würde ſie die Regel 
erſt recht beſtärken. Die Auffaſſung der katholiſchen Kirche iſt bekannt. i 
dieſer Gelegenheit möchte ich Ihnen, meine Herren, im Allgemeinen jagen, 2 
ſie meiſtens in der Irre gehen werden, wenn Sie das als die katholiſche Auf⸗ 
faſſung anſehen, was Ihnen das Angenehmſte iſt (Heiterkeit). Auch nach der 
evangeliſchen 7 giebt es keine Ehe ohne Trauung. Was endlich die 
Juden anlangt, ſo werden die orthodoren duet ſich mit der r Ehe 
nicht begnügen; und wenn das Geſetz durchgeht, jo werden, glaube ich, zahl⸗ 
reiche Petitionen um Abſchaffung dieſer Gewiſſensbedrückung einkommen. Wie 
ſoll der Richter das für eine „wahre“ C ären, was nach dem Standpunkt 
aller Konfeſſionen nicht eine wahre Che iſt? Wenn das Geſetz durchgeht, ſo 
iſt es möglich, daß die Kirche ſich dadurch hilft, daß fie Cenſuren anlegt denen 
gegenüber, die auf dieſem Wege eine „wahre“ Che ſuchen. Die kathol. Kirche 
ann möglicherweiſe ih duech Ausſchließung helfen, ein Mittel, von dem fie 
ja gegen die mächtigſten Kaiſer, z. B. 2 5 und Valenz Gebrauch gemacht 
hat. Was die evangel. Kirche betrifft, jo hat auch dieſe nach § 54 des Allg. 
Landrechts II., 11 die Möglichkeit, Mitglieder, welche durch „Verachtung des 
öffentlichen Gottesdienſtes und der Religionsgebräuche“ Anſtoß erregen, auszu⸗ 
ſchließen. Es kann der Sache ſelbſt nur förderlich ſein, wenn Sie mein Amen⸗ 

dement annehmen. (Bravo links und im Centrum — — h 
Abg. v. Ammon: Der Ausdruck „wahre Ehe“ ſei bereits in der Regie⸗ 
rungsvorlage enthalten und der Kultusminiſter habe den Ausdruck erläutert. 
Er (Redner) könnte ſich zur Rechtfertigung des Kommiſſions⸗Vorſchlages auf die 
Ausführungen des Abg. Jonas beziehen; es ſeien aber Einwendungen dagegen 
erhoben und darauf müſſe er antworten. Man habe in dem Ausdruck einen 
Gegenſatz zur kirchlichen Ehe gefunden, durch den dieſe herabgeſetzt werde. 
Weder eine Herabſetzung liege darin, noch ſolle der katholiſchen Konfeſſion ent⸗ 
gegengetreten werden. Nicht die Form bedinge die Wahrheit der Ehe, ſondern 
dieſe liege in dem Weſen derſelben; die Form ſei nur die Beurkundigung der 
Ehe. Er erkläre ſich deshalb gegen das Amendement, und es ſei ihm ſehr recht, 
daß aus der ſubjektiven Form der Regierungs⸗Vorlage die objektive Form der 
Kommiſſion geſchaffen ſei. Der Kommiſſions⸗Vorſchlag habe die Abſicht gehabt, 
dem Akte eine gewiſſe Feierlichkeit zu geben. Wenn geſagt werde, daß der 
Richter durch das einzige Wort „ja“ die Eheſchließung konſtatire und daß dies 
bedenklich ſei, ſo wende er dagegen ein, daß dieſe Form der in der evangeli⸗ 
ſchen Kirche üblichen ganz ähnlich ſei. Man habe ſich dann noch gegen die 
Bezeichnung der Zeugen als „großjährig“ gewendet, weil in den verſchiedenen 
Provinzen verſchiedene Termine der Großjährigkeit exiſtirten; er halte es ent⸗ 
ſchieden für beffer, daß man das volle Bewußtſein der Zeugen an den Zeit⸗ 
punkt der Großjährigkeit knüpfe, und für ebenſo entſprechend halte er, daß die 
Zeugen männlich ſein müſſen. 
Abg. Simſon: Schon die Regierungs⸗Vorlage gebe das Wort „wahre 
Ehe.“ Denke er ſich, fie hätte das Wort nicht enthalten, jo würde er nach dem 
von ihm geſtern bezeichneten Standpunkt ſchwerlich den Antrag geſtellt haben, 
dieſes Wort zu inſeriren, denn nach ſeiner Anſicht gebe es keine andere als 
eine wahre Ehre. Die Lage der Kommiſſton aber würde eine eigenthümliche 
geweſen ſein, wenn ſie die Streichung des Wortes hätte beantragen wollen; 
denn dies würde darauf hinausgegangen ſein, als ob zwiſchen den Worten, für 
das körperliche Auge unſichtbar, in Parentheſe das Wort „unwahr“ geſtanden 
hätte. Das Mitglied für Geldern möge es ihm nicht übel nehmen, wenn er 
behaupte, daß das Amendement die Sache nicht klarer, ſondern dunkler mache, 
und er wiſſe nicht, ob wirklich Jemand außer dem Antragſteller und feinen 
Freunden deren Anſichten theile. Es ſei alsdann die Frage aufgemerfen; hi 
ant⸗ 
worte darauf mit „nein“, denn das würde einfache Bigamie fein (Heiterkeit). 
Die wahre Che beitebe nur einmal und von der Cumulation von zwer Ehen 
könne nicht die Rede ſein. Der Abg. Reichenſperger habe ferner darauf hin⸗ 
gewieſen, daß dem Richter, indem er die Senge an die Brautleute richte und 
dieſe dieſelben mit „a“ beantworteten, unmöglich ein Urtheil darüber zuſtehen 
könne, ob die Ehe als eine wahre erſcheine. Denke der Richter ſo wie er 
Redner), ſo könne er dies allerdings, was aber daraus weiter gefolgert werden 
bol begreife er nicht. Herr Reichenſperger habe dann darauf hingewieſen, daß 
man die Auffaſſung der katholiſchen Kirche gleichſam in zwei verſchiedene Ideen 
trenne und ſie ſo in eine üble Lage bringe. Daran ſeien Anhänger der Kirche 
ſelbſt Schuld, denn wenn zwei verſchiedene Stimmen aus der Kirche heraus 
tönten, fo würde man ihm (Redner) nicht verdenken, wenn er ſich der Melodie 
anſchließe, die ihm am meisten zuſage, zumal wo es ſich um die Wahrheit 
handle. Die Autorität des Redners auf dem Gebiete der katholiſchen Kirche 
wolle er nicht beſtreiten, wohl aber auf dem Gebiete ber, idee Ebegeſetz⸗ 
gebung. Dort kenne er nur eine Autorität und dieſe ſei Moſes Mendelsſohn, 
der in ſeinem Buche „Ritualgeſetze der Juden“ nichts von dem kenne, was der 
Vorredner angeführt, Wenn der Vorredner Vermutungen für die Zukunft 
ausgeſprochen, jo habe auch er ſeine Vermutkung. Er ſei überzeugt, daß in 
der evangeliſchen Kirche die Konflikte ſich vermindern und daß ebenſo die Zahl 
der Anmeldungen zur bürgerlichen Cheſchließung nicht, wie in England, wach⸗ 
ſen, ſondern ahnen würde. Es jei ſehr weiſe geweſen, daß man von einem 
Zwange der Geiltlihen abgeſtanden ſei und er könne deshalb auch nicht mit 
der von dem Abg. für Stettin (Gneift) gezogenen 2 rg zwiſchen der Kirche 
und den Kreistagen und den Gemeinden dc. einverſtanden ſein, da dieſe letztern 
Theile des Staates und ihm untergeordnet, die Kirche aber neben dem Staate 
ſtehe und deshalb einem Zwange nicht unterworfen werden könne. Gr babe 
Der Kultusminiſter 
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vor einiger Zeit das ſchlagende Wort gebraucht, daß den Diſſidenten⸗Gemein⸗ 
den die Gelegenheit gegeben werden ſolle, den „Beweis des Geiſtes und der 
Kraft“ zu führen, und daß, wenn ſie dieſen Beweis führten, aber auch nicht 
eher, ihren Dienern dieſelben Rechte wie denen anderer Kirchengemeinden ein⸗ 
geräumt werden ſollen. Er traue einem beträchtlichen Theile der Diſſidenten⸗ 
Gemeinden zu, daß ſie den verlangten Beweis führen werden, und daß ihren 
Dienern alsdann das Recht, die Ehe zu ſchließen, gegeben werde; dadurch werde 
dann die bürgerliche Ehe wiederum abnehmen. Aus dieſen Gründen erkläre er 
ſich gegen das geſtellte Amendement. a 

Cultusminiſter v. Bethmann⸗Hollweg: Es ſei der Regierung nicht in 
den Sinn gekommen, der katholiſchen Auffaſſung der Ehe entgegenzutreten. Die 
einzige Abſicht bei Aufnahme der Worte: „wahre Ehe“ ſei geweſen, den Braut⸗ 
leuten ſelbſt den ganzen Ernſt des Schrittes, den ſie thun, zum Bewußtſein zu 
bringen, ihnen vorzuhalten, daß ſie durch die Trauung ein ſittliches Verhältniß 
eingehen, entgegen dem unſittlichen Verhältniß des Concubinats. 

Abg. Reichenſperger (Geldern): Der Abg. Simſon ſcheine es ihm und 
ſeinen Freunden übel zu deuten, daß ſie die ſtrengere Auffaſſung der katholiſchen 
Kirche in dieſer Frage vertreten, während er (Simſon) ſelber geſtern eine Art 
von zwingender Stellung eingenommen habe, indem er ſich ſo entſchieden gegen 
die obligatoriſche Ehe erklärte, für welche Autoritäten der liberalen Seite ein⸗ 
getreten wären. Was die jüdiſchen Ehen betreffe, ſo werde er (Redner) an 
Dem, was er ei ungeachtet der ihm entgegengehaltenen Autorität Mendels⸗ 
ſohn's, jo lange feſthalten, bis er das Buch (Ritualgeſetze der Juden) angeſehen 
hätte. Seine Anſicht über dieſen Gegenſtand habe er aus dem in der Kammer⸗ 
bibliothek enthaltenen Kirchenlexikon geſchöpft; es wäre alſo bei ſolchen Diffe⸗ 


renzen rathſam, wenn trotz der verfaſſungsmäßigen Preßfreiheit eine ſtrengere M 


Cenſur geübt würde. (beiterkeit.) ’ 

Abg. Duncker: Wenn der Abg. Reichenſperger die Aufnahme des Wortes 
„wahr“ in dem Geſetze für eine Neuerung halte und das Wort allein für die 
Philoſophie vindiciren wolle, ſo bemerke er dagegen, daß ſchon die kanoniſchen 
Rechtsbücher nicht blos von matrimonium legitimum und ratum, ſondern auch 
von matrimonium verum ſprechen. 

Ab. Simſon: Seine Aeußerung über die obligatoriſche Ehe ſei dahinge⸗ 
gangen: er würde die Vorlage der Regierung nicht annehmen, wenn ſie die 
obligatoriſche Ehe enthielte, d. h. jetzt nicht und hoffentlich niemals. 

Der Berichterſtatter Wentzel vertheidigt die Commiſſion gegen mehrere ihr 
gemachte Vorwürfe. Die Aufnahme des Wortes „wahre“ habe, wie ſchon be⸗ 
merkt, nur den Sinn, der Anſicht, als ob die Civilehe nur ein Schein und nicht 
legitim wäre, entgegenzutreten. Man habe gefragt, ob die Commiſſion wohl 
das Wort rk a hätte, wenn es nicht ſchon in der Vorlage enthalten 
geweſen wäre, er gebe aber dem Abg. Reichenſperger zu bedenken, welche Aus: 


legung wobl das Geſetz erfahren würde, wenn die Commiſſion das Wort ges 


ſtrichen bätte; dann würde doch Jeder jagen, die Streichung bedeute, daß die 
Commiſſion oder das Haus die vor dem Richter geſchloſſene Ehe nicht für 
eine wahre anſehe. — — Bei der Abſtimmung wird das Amendement Reichen⸗ 
ſperger abgelehnt und die Faſſung der Commiſſion angenommen. (Dafür die 
ganze Rechte, v. Prittwitz, v. Roſenberg⸗Lipinsky ꝛc.) 

Bei $ 12 (nachträgliche Trauung freigeſtellt) beantragt der Abg. Strohn 
das letzte Alinea zu ſtreichen, wonach der Geiſtliche bei kirchlichen Trauungen 
die der bürgerlichen Trauung nachfolgen, nicht zu prüfen habe, ob der Ehe bür⸗ 
gerliche Ehehinderniſſe entgegenſtehen. Dieſe Beſtimmung ſei theils überflüſſig, 
ibeils zu Mißdeutungen führend; eine kirchliche Trauung ſei ein rein religibſer 
Alt. Das betreffende Alinea könne aber zur Folge haben, daß der Prieſter 
reſp. Prediger die Form vor Eingehung der Ehe noch einer Prüfung un⸗ 
terwerfe. In der Regierungsvorlage ſei dieſes Alinea nicht enthalten. In ſehr 
ſeltenen Fällen werde der bürgerlichen Eheſchließung die kirchliche Trauung nach⸗ 
folgen, da der Unterſchied zwiſchen Noth⸗ und facultativer Ehe nur ein theoreti⸗ 
ſcher ſei. Für dieſe Fälle ſei es wünſchenswerth, daß man den Geiſtlichen es 
nicht möglich mache, ihnen die Mittel und Wege an die Hand gebe, der Civil⸗ 
ehe noch einen Makel anzubeften. 

Nachdem Abg. Wentzel als Berichterſtatter die Faſſung der Kommiſſion 
vertheidigt, wird § 12 nach dem Kommiſſions⸗Antrage angenommen. 

Zu $ 13 ſtellt der Abg. Veit das Amendement, ſtatt des Schlußſatzes, wo⸗ 
nach der kirchlichen Eheſchließung der Diſſidenten und Juden die Eheſchließung 
durch den Richter nachfolgen kann, zu ſetzen: „nur nach erfolgter Eheſchließung 
vor dem Richter erfolgen kann.“ 

(Vicepräſident Reichenſperger übernimmt den Vorſitz.) 

Ab. Veit: § 13 bewege ſich als Ausnahme auch auf dem Boden der obli⸗ 

atoriſchen Civilehe. Da Diſſidenten und Juden das Privilegium der andern 
SRefigionagefellichaften nicht hätten, jo fei für fie und ihre Ehe blos dieſer $ 13 
anwendbar. Durch das Geſetz vom 23. Juli 1847 ſei für die Juden die reine 
obligatoriſche Ehe eingeführt. * Beziehung auf eine Aeußerung des Abg. für 
Geldern müſſe er bekennen, daß dem ſchon vom Prophet Jeremias ausgeſpro⸗ 
chenen Grundſatz gemäß, die Juden ſtets das Geſetz des Staates auch für die 
Ehe anerkannt hätten. Was die Ritualgeſetze anbetreffe, ſo hätte der Abg. für 
Geldern Faktiſches mit Rechtlichem verwechſelt. Es ſei richtig, daß unter 1000 
Chen 999 in der vom Abg für Geldern angeführten Art geſchloſſen würden. 
(Hört, hört! links.) Es ſei dies aber nicht die einzige Form der Cheſchließung. 
Der Irrthum beſtehe nur darin, daß man die frühere Form (Zuſammenkunft 
unter dem Trauhimmel und Anſtecken des Ringes) allein zum Weſen der Ehe⸗ 
— — erforderlich erachtet habe. Die frühere Geſetzgebung habe ſich die 

tehrheit der Fälle allein zur Richtſchnur genommen. Dieſe Form der Ehe⸗ 
ſchließung hätte bis 1847 allein civilrechtliche Wirkung gehabt. Bei dem Vortrage 
des Geſetzes vom 23. Juli 1847 habe die Regierung in einer Denlſchrift erklärt, daß 
fi feine Veranlaſſung habe, die Civilehe einzuführen. Der vereinigte Landtag 


ei anderer Anſicht geweſen, er habe Einführung der Civilehe beantragt, dieſelbe 


ſei erfolgt. Zur Zeit ihrer Einführung hätten ſich ihr ſchwere Beſorgniſſe und 
große Mißſtimmung entgegengeſtellt, namentlich da ſie im Gefolge eines Aus⸗ 
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nahmegeſetzes eingeführt worden. 0 5 
Nur ſehr wenige Falle ſeien vorgekommen, in denen der bürgerlichen Cheſchlie⸗ 
ßung nicht die kirchliche nachgefolgt wäre. Das Verhältniß dieſer beiden Alte 
ſei nun das folgende. Der bürgerliche Alt gelte als Nebenſache, der religiöſe 
als Hauptſache, obgleich derſelbe keine bürgerliche Wirkung habe. Daraus ent⸗ 
ſtünden mannigfache Uebelſtände. Der Herr Juſtizminiſter habe aus dem Kreiſe 
der Diſſidenten zwei frappante Fälle angeführt. Nun ſei ihm noch in dieſen 
Tagen der Fall vorgekommen, daß Kinder in das hieſige jüdiſche Waiſenhaus 
aufgenommen werden ſollten; es habe ſich aber herausgeſtellt, daß die Eltern 
nur kirchlich, nicht bürgerlich getraut geweſen. Da nach den Statuten uneheliche 
Kinder nicht aufgenommen werden dürften, fo ſeien dieſe Kinder als geſetzlich 
uneheliche nicht aufgenommen worden. Strafbeſtimmungen ſeinem Antrage zu⸗ 
zufügen, habe er nicht für geeignet gehalten; das widerſtrebe dem ganzen Tenor 
des Geſetzes. Eventuell könne die Bezirksregierung auf Grund des Geſetzes 
vom 11. März 1850 eine Strafe bis 10 Thaler androhen, falls es nöthig ſei; 
das ſei genügend, da die gegen das Geſetz handelnden Geiſtlichen bona fide 
handelten; in Beziehung 45 Freiheit in religiöfen Dingen weiche er weſentlich 
von dem Abg. für Stettin ab. 

Berichterſtatter Abg. Wentzel vertheidigt die Commiſſionsfaſſung, die dafs 
ſelbe erziele wie das Amendement. . 

Die Abſtimmung über das Veit ſche Amendement iſt zuerſt zweifelhaft. Der 
Präſident (Graf Schwerin hat wieder den Vorſitz übernommen) will zählen 
laſſen, weil bei der „lückenhaften Beſetzung des Hauſes“ die Majorität nicht zu 
ermitteln ſei; die Bänke füllen ſich raſch wieder und nun erklärt der Präſident 
die Be für unzweifelhaft gegen das Amendement. Dafür ſtimmen die 
iniſter. 

Der § 13 wird darauf in der Commiſſionsfaſſung angenommen. ; 
$ 14 (Regiftrirung der von den Brautleuten abgegebenen Erklärungen) wird 
ohne Diskuſſion in der Commiſſionsfaſſung angenommen. 5 

Bei $ 15 (Gerichtsgebühren für Eingehung von Civilehen) beantragen die 

Abg. v. Weiber und Genoſſen die Wiederherſtellung des von der Commiſſion 

eſtrichenen Zuſatzes des urſprünglichen Entwurfs: „Falls der bürgerlichen Che: 
chließung die prieſterliche Trauung nachfolgt, kann die Rückerſtattung der dem 
Gericht gezahlten Gebühren verlangt werden.“ $ 

Zur Vertheidigung dieſes Amendements führt der Abg. v. Weiher an, daß 
dadurch diejenigen, welche eine Civilehe eingegangen ſeien, zur nachträglichen 
kirchlichen Trauung aufgemuntert werden ſollen; ein Makel werde nur denen 
ankleben, die eine Civilehe mit Ausſchluß der prieſterlichen Trauung eingehen, 
ohne durch Nothſtände dazu . zu ſein. 2 

Abg. Ritter gegen das Amendement: Er danke der Commiſſion, daß ſie 
den beantragten Satz, der gewiß in guter Abſicht von der Regierung vorge⸗ 
ſchlagen ſei, geſtrichen habe. Die Mehrzahl der eine Civilehe Schließenden 
würde gewiß zu den Wohlhabenden gehören (Oho! links), und denen werde es 
auf die geringen Gebühren nicht ankommen; wenn Arme beide Cheſchließungen 
nachſuchen ſollten, jo habe er das Vertrauen zu den Geiſtlichen aller Confeſ⸗ 
ſionen, daß ſie denſelben keine Hinderniſſe in den Weg legen würden. 

Der Juſtizminiſter iſt um jo weniger gegen das Amendement, als das 
durch die urſprüngliche Vorlage wieder hergeſtellt werde. Die Regierung ſei 
bei ihrem Vorſchlage von der Anſicht ausgegangen, keinen Zweifel darüber auf⸗ 
kommen zu laſſen, daß ſie es für etwas Wünſchenswerthes halte, wenn der bür⸗ 
gerlichen die kirchliche Eheſchließung nachfolge. 1 

Berichterſtatter Abg. Wentzel empfiehlt die Ablehnung des Zuſatzes; die 
Commiſſion habe denſelben aus der Vorlage entfernt, weil ſie in ihm etwas 
Verletzendes für die Kirche gefunden habe. ß a N duch 

Das Amendement wird abgelehnt (dafür ein Theil der Fraktion Mathis, ein 
Theil der Katholiken und die Fraktionen der Linken mit einigen Ausnahmen), 
der Paragraph ſelbſt wird in der Faſſung der Commiſſion angenommen. 

Die §§ 16 und 17 lujbebung der landrechtlichen Ehehinderniſſe wegen Un⸗ 
gleichheit des Standes, und Aufhebung der im Landrecht geſtatteten Ausnahmen 
von der Regel, nach welcher Mannsperſonen unter 18 Jahren nicht heirathen 
ſollen) 15 5 ohne Diskuſſion angenommen. — Titel I, des Geſetzentwurfs iſt 
damit erledigt. 

Es beginnt die allgemeine Diskuſſion über den Titel II. des Geſetzentwurfs: 
„Von Ebeſcheidungen.“ . AN i 

Vorher läßt der Präſident folgenden, von den katholiſchen Mitgliedern hin⸗ 
reichend unterſtützten, Antrag des Abg. Rohden verleſen: „Das Haus wolle 
beſchließen, in einem beſonderen Paragraphen auszusprechen: die Entſcheidungen 
über Nichtigkeit, Ungiltigkeit und Trennung einer durch kirchliche Trauung unter 
Katholiken geſchloſſenen Ehe ſtehen den geiſtlichen Ehegerichten zu. Die Erkennt⸗ 
niſſe dieſer Gerichte haben präjudizielle Geltung für die ſonſtigen civilrechtlichen 
Verhältniſſe der Eheleute, deren Feſtſetzung durch die Staatsgerichte erfolgt. In 
Betreff der gemiſchten Chen bleiben beſondere Anordnungen vorbehalten.“ 

Die Diskuſſion dieſes Antrages bleibt bis zur Berathung über die Schluß⸗ 
beſtimmungen vorbehalten. 3 

Abg. v. Roſenberg⸗Lipinsky gegen die Vorlage: Meine Herren! Wie 
ich Ihnen geſtern erklärt habe, bin ich nach gewiſſenhafter Prüfung dahin ge⸗ 
kommen, für den erſten Theil der Geſetzesvorlage zu flimmen, dagegen iſt es 
mir nicht möglich geweſen, die gewichtigen Bedenken zu beſeitigen, welche mich 
veranlaſſen, gegen den zweiten Theil der Vorlage, insbeſondere gegen die SS 18 
und 19 zu ſtimmen. Ich glaube, daß meine Meinung in Lande überwiegt: 
aber auch hier im Hauſe, ſollte ich meinen, müßten die Herren von dieſer (der 
rechten) Seite ſich meiner Anſicht anſchließen, welche ihre Differenz von der 
ſchroffen Richtung, die mit dem Namen des Abg. v. Blanckenburg bezeichnet 
wurde, ſo entſchieden ausgeſprochen haben. Die Vorlage beabſichtigt ihrem 
Weſen nach eine Erſchwerung der Eheſcheidung, indem einzelne Eheſcheidungs⸗ 


Dieſe Beſorgniſſe ſeien allmählig gewichen. einem unbenannten und vielleicht auch unbewußten Contracte: „do, ut des; 


facio, ut facias“ zu beruhen. Geſtatten Sie mir, der ich an der Berathung des 
denſelben Gegenſtand betreffenden Geſetzes in der Seſſion von 1856—57 Theil 
genommen habe, daß ich der gegenwärtigen Situation gegenüber meine eigenen 
Gedanken habe und ausſpreche. Um die Vorlage zu motiviren, wird die Klage 
wiederholt, daß das Landrecht die Eheſcheidungen frivol und leichtfertig behandle. 
N kann dieſes Verdammungsurtheil nicht unterſchreiben, ich bin vielmehr der 
nſicht, daß die Verfaſſer des Landrechts ſich durch dieſes Geſetzbuch einen 
Denkſtein für alle Zeiten geſetzt haben; jene Männer haben das Leben gekannt 
und im Leben geſtanden, ein Vorzug, deſſen die Geſetzgeber des neunzehnten 
Jahrhunderts ſich nicht immer erfreuen. Schlechte, ſittlich verdorbene Subjecte 
werden ſchon Mittel finden, mit Hilfe der ſchwereren 1 25 
Scheidung zu gelangen, Mittel, deren ſich zu bedienen der ſittliche Menſch ſich 
ſcheuen wird. Ich ſehe es als die ſittliche Aufgabe der Geſetzgebung an, das 
eheliche Leben vor dem langſam, aber ſicher wirkenden Gift leichterer Vergehun⸗ 
en zu bewahren. Man will das Landrecht corrigiren, entfernt ſich aber vom 
geben. Ich kann es nicht miteinander in Einklang bringen, wie man im erſten 
Theil der Vorlage einerſeits die Eheſchließung erleichtert, andererſeits im zweiten 
Theil die Eheſcheidung erſchwert. Man behandelt die ſogenannten ſchritmäßi⸗ 
gen Eheſcheidungsgründe mit beſonderer Vorliebe. Dagegen möchte ich anfüh⸗ 
ren, daß Jeder, deſſen Beruf es iſt, Cheſcheidungskllagen aufzunehmen, und 
deren giebt es ja ſo ziemlich Viele im Hauſe, die Eiſahtung gemacht haben 
wird, daß es, wenn aus einem der nicht ſchriſtmäßigen Gründe auf Scheidung 
geklagt wird, ſchwierig iſt, die Klage ſo weit zu begründen, daß ſie nicht ſchon 
per decretum zurückgewieſen wird. Ich bin überzeugt, daß von denjenigen 
Eheſcheidungsklagen, welche auf einem nicht ſchriftmäßigen Grunde baſirt ſind, 
der überwiegend größere Theil nicht zur Scheidung führt, ſondern die Klage 
urückgewieſen wird. Man ſagt zur Vertheidigung des Geſetzentwurfes, die 
älle, auf welche er ſich beziehe, kämen ja ſehr ſelten vor. Nun, wenn das 
der Fall iſt, ſo laſſe man es doch dabei bewenden. § 19 der Vorlage neigt 
auch wieder mehr nach der entgegengeſetzten Richtung. Ich kann mir keine 
Vorſtellung davon machen, wie der Richter ſich die Zerrüttung einer Ehe durch 
Ehebruch und wie er ſich eine Zerrüttung überhaupt conſtruiren ſoll. Es iſt 
ja auch eine Ehe möglich, die trotz Ehebruchs nicht zerrüttet iſt. Wenn die 
Commiſſion in § 19 die „bösliche Verlaſſung“ weggelaſſen hat, fo wäre es 
befjer geweſen, auch den „Ehebruch“ fallen zu laſſen. Am beiten wäre es frei⸗ 
lich, wenn die Eheſcheidungsſachen überhaupt vor eine Jury verwieſen würden. 
Wenn man ſchlechte und unglückliche Ehen beſeitigen will, ſo hätte man die 
Cheſchließung erſchweren ſollen; ſonſt wäre es beſſer, es bei dem Landrecht zu 
belaſſen, ſo lange unſere Geſetzgebung nichts anderes iſt als Novellen machen. 
Ebenſo wenig, wie treffend geſagt worden, als man die Zahnſchmerzen abſchaf⸗ 
fen kann durch ein Verbot des Zähneausziehens, wird man ſchlechte Ehen durch 
eine Erſchwerung der Cheſcheidung verhindern können. Ich bitte Sie, uns, die 
wir gegen dieſen Theil des Geſetzes ſtimmen müſſen, die Ausführung des guten 
Willens, für das ganze Geſetz zu ſtimmen, nicht zu ſehr zu erſchweren. 

Abg. Gneiſt für die Vorlage: Ich bin mit dem Vorredner im Grundge⸗ 
danken und in vielen Einzelheiten einverſtanden; dennoch mag ich es nicht was 
gen, die Commiſſion und ihre Vorſchläge zu tadeln. Die Ehe an ſich iſt uns 
widerruflich; es giebt keine Che auf Zeit; dennoch giebt es Ehen, welche nicht 
dauern können, wie das abſolut Böſe nicht beſtehen kann. Das bürgerliche 
Geſetz faßt von dieſem Geſichtspunkte aus die Che als an ſich lösbar auf; es 
kennt eine Scheidung des Ehebandes. Die katholiſche Kirche dagegen faßt die 
Che als ein ſittliches Verhältniß und kommt fo zu der Fiction einer Fort: 
dauer des Bandes an ſich. Dies iſt der berechtigte Standpunkt des Geiſtlichen, 
wenn er Geſetzgeber wird. Es hat ſich ja auch in der evangeliſchen Kirche be⸗ 
reits eine Aer 8 Richtung von Geiſtlichen gezeigt, die ſich als Geſetzgeber 
ſühlen. Dieſer Standpunkt iſt aber der unabweisbarſte für eine Geiſtlichkeit, 
die im Coölibat lebt und in der Cheloſigkeit ein gottgefälliges Werk ſieht, um 
vergangene Sünden zu büßen (Heiterkeit). Das Verbot der zweiten Che für 
Geſchiedene trifft nicht den Einzelnen allein, ſondern den ganzen Voltsjtamm 
es macht unmöglich, die häusliche Erziehung der Kinder, die ökonomiſche Fort 
ſetzung des Hausſtandes; es zerrüttet die Vermögensverhältniſſe. Deshalb ſollte 
die Wiederverheirathung die Regel bilden, nicht um des Einzelnen, ſondern um 
des Hausſtandes willen. Der Staat entbindet aber die katholiſche Kirche von 
der Verpflichtung, Geſchiedene zu trauen. 

„Daß die Geſetzgebung hierüber im Schwanken begriffen iſt, daraus darf ihr 
kein Vorwurf gemacht werden; das liegt im Weſen jedes analogen Verfahrens. 
Der entſcheidende Geſichtspunkt muß nur der bleiben: der Grund der Eheſchei⸗ 
dung ſoll nicht Willkür ſein, ſondern ſie ſoll auf ſtarken Thatſachen beruhen, 
welche dem Richter die Ueberzeugung geben, daß die Ehe wirklich zerrüttet iſt. 
Abſolute Vollkommenheit iſt auf dem Gebiete der Analogie überhaupt nicht 
moglich. Dos eben aufgeſtellte Prinzip ſpricht das Landrecht auch aus; es 
hat aber einzelne nicht glückliche Ausdrucksweiſen, die, wenngleich ihre Motive 
und ihre Verclauſulirung dem widerſprechen, zu der Anſicht verleiten könnten, 
die Scheidung ſolle auch lediglich auf Grund des freien Willens der Eheleute 
möglich ſein. Schon vor beinahe zwanzig Jahren habe ich es deshalb als 
Rechtslehrer als die Aufgabe der Geſetzgebung bezeichnet, ſolche Einzelſätze zu 
emendiren. Sie harmoniren nicht mit dem oberſten Sat, nicht mit dem Ernſt 
der übrigen Cheſcheidungsgründe, endlich geben ſie ein gerechtes Aergerniß. 
Be Geiſtliche, ſei er evangeliſch oder katholiſch, muß fie verwerfen. In dies 
en Sätzen liegt ein Zurücktehren in die antike jüdiſche Auffaſſung, die haupt⸗ 
ſächlich auf einer Herabſetzung des ſchwächeren Geſchlechts beruht. Wenn wir 
dies verbeſſern, ſo verfahren wir nur im Sinne des Landrechts, das die Ein⸗ 
beit des Eherechts gegenüber der zwieſpältigen Kirche aufſtellt. Die ſchlechteſten 
Grundſätze ſind die unausführbaren und darum unwirkſamen. Wir verbeſſern 


Gründe ganz beſeitigt, andere aus abſoluten in relative umgewandelt werden das Landrecht, wenn wir es ausführbar erhalten. Auch in dieſer Hinſicht 
ſollen. Der zweite Theil des Geſetzentwurfes ſoll, wie es mir ſcheint, gewiſſer⸗ bleibt das Wort gelten: Nolumus legem terrae mutare — wir wollen das 


maßen ein Glcichgewicht gegen den erſten Theil bilden; er ſcheint mir auf! Landrecht nicht ändern. 


= Breslau, 13. April. 
längerer Ruhe Flotow's heitere Martha über unſere Bühne und 
verdient, da die Beſetzung zum Theil neu war, eine etwas weitläufi- 
gere Beſprechung, wenn auch im Allgemeinen über das oft und gern 
gehörte Werk, das im verfloſſenen Winter ſelbſt in der salle Venta- 
dour bei den Italienern zu Paris ſich Bahn gebrochen, kaum noch 
etwas zu bemerken ſein dürfte. Wer Flotow'ſche Muſik längere Zeit 
nicht gehört hat, und nun plotzlich einmal wieder, wie es dem Refe⸗ 
renten erging, mitten in eine ſeiner luſtigen Tanzweiſen hineinfällt, 
der wird ſich gewiß zunächſt immer recht behaglich angeweht fühlen durch den 
leichten, gefälligen Melodienfluß, die hübſchen, oft pikanten Klang⸗ 


effekte der blühenden Inſtrumentation, die dankbaren Aufgaben, die 


geriſchen Cantilenen noch keck ſprudelnden Coloraturen, Trillerge- hier nicht als Prinzip zu gelten ſcheint. 


zwitſcher und Bravura = Cadenzen fehlt. 


dieſe Muſik dahin — eine wahre Fundgrube für Ballet-Komponiſten]ßerlichen Dingen jetzt ſelbſt größeren Hoftheatern vollſtändi 
und Tanzorcheſter⸗Dirigenten, wie ſich denn auch der nun ſelige Mu- tig zur Seite. 


ſard, der General-Feldmarſchall aller modernen Ballmuſik, bei feinen 
Quadrillen und Hopſern gar manches aus dieſer mecklenburgiſchen 
Martha angeeignet hat. Kein Wunder darum, daß ſie noch immer, 
obſchon über die erſten Lenzjahre hinaus, ein großes Publikum für 
ſich hat, trotz allem wiedererwachten Sinn für Bach'ſche Fugen, allen 
Beethoven'ſchen Symphonie-Konzerten bei Tabak und Bier und aller 
Liebhaberei der jüngeren Generation für die reckenhafte Unform der 
Wagner'ſchen Muſe. 
roſſinirend galanten Hofmuſik gegenüber etwa eben ſo, wie wenn wir 
— vom pardon de Ploermel abgeſehen, der erſt noch für ſich ſelber 
wird ſprechen müſſen, ehe wir das Recht haben, den Mund darüber 
aufzuthun — die neue Produktion der pariſer opera comique, Werke 
von Reber, Clapiſſon, Thomas x. zu kritiſiren hätten. Wir 
laſſen uns ein, zwei Nummern davon ſehr gern gefallen; allein auf die Länge 


will uns dieſe Speiſe doch nicht recht munden, weil wir im Opern⸗ 


theater noch etwas anderes ſuchen, als eine Muſik, die doch immer⸗ 
hin in erſter Linie den Beinen, oder, wenn man dies lieber hört, der 
geiſtreichen Konverſation zwiſchen Glanzſtiefel und Atlasſchuhe als lie: 
benswürdiges Accompagnement dedieirt zu ſein ſcheint. 

Die Monotonie der Farbengebung iſt es, die uns bei dieſem hei⸗ 
teren Genremaler ermüdet. Es ift wie auf den Philipp Wouver⸗ 
mann'ſchen Bildern. So wie wir hier ſicher fein können, dem ewigen 
Schimmel im Vorgrunde zu begegnen, fo bittet uns Herr v. Flotow 
unfehlbar immer und überall nach dem Ballſaal winkende Rhythmen 
dar. Die Leichtigkeit und Grazie ſeines Talentes ſind gewiß zu be⸗ 


1 


Jahre hindurch mit unverwüſtlicher Ausdauer feſtgehaltene Rangirung] der großen Angelika Catalini her — iſt es, die ſich in dieſen Unvoll⸗ 
nach der Anciennetät (fo daß die alte Garde mit ihren zum Theil kommenheiten kundgiebt, eine Art Freskomalerei, die der modernen 
dem Sänger darin geſtellt find, und wo es weder an ſentimal ſchwel-ſchon ſchneebedeckten Häuptern allezeit im erſten Gliede poſtirt war)] Schreioper recht adäquat fein mag, ihre Unnatur und Schwäche aber 


Gegen Dekorationen und | fofort offenbart, wenn es ſich um Darſtellung eines wirklich fein 
Friſch und fröhlich rauſcht]Koſtüms läßt ſich nichts einwenden; unſere Bühne ſteht in dieſen äu⸗ empfundenen Tongemäldes handelt. Giuſeppe Verdi mag im Großen 

ebenbür⸗ und Ganzen und namentlich in feinen konvulſiviſchen Enſembles nur 
Mit beſonderer Genugthuung heben wir Nein das] mit diefer Art von „anima“ zu fingen fein, die ſich auf Koſten des 


friſche Leben hervor, welches im Orcheſter wiedererwacht iſt, nachdem |edeln kunſtgerechten Geſanges neuerdings aller Orten als einziges Mit⸗ 
auch hier längere Zeit ein Zuſtand der Erſchlaffung geherrſcht hatte, tel zum Furoremachen, ja ſogar als eine beſonders zu bekomplimenti⸗ 


der den Opernvorſtellungen äußerſt nachtheilig war. 


rende Errungenſchaft des heutigen Geſchmacks breit zu machen anfängt; 


Frau v. Laszlo⸗Doria fang, wie wir hören, die Partie der [allein an Gluck, Mozart und ſelbſt ſchon an Roſſini wird fie ihre 
Martha zum erſtenmale, und deshalb verdient die große Sicherheit innere Nichtigkeit unfehlbar ſtets erproben, und kann als Interpreta⸗ 


und Lebendigkeit, womit fie ſich bewegte, doppelte Anerkennung. Nichts] tion dieſer Heroen dem Fiasko nicht entgehen. 
macht — namentlich in der opera buffa — einen wohlthuenderen 
Was uns betrifft, fo verhalten wir uns dieſer] Eindruck auf den Zuſchauer, als wenn der Akteur ein jo komfortables 
Wäre es der geſchätzten Künſt⸗ vorſchützen, um ſich mit ihr nicht zu beſchäftigen, fo beweiſt das eben 


Zuhauſeſein in ſeiner Rolle verräth. 


Wenn fogar Kory⸗ 
phäen unter den Sängern unſerer Tage dieſen Aufgaben gern aus 
dem Wege gehen, und wohl gar die Unſangbarkeit folder Muſik 


lerin gelungen, die ihr als Ausländerin unbequemen deutſchen Textes- nur den Mangel in ihrer geſanglichen Ausbildung; die älteren Ita⸗ 
worte noch etwas deutlicher auszuſprechen, fo würde man jagen müſ⸗ liener aus Bernacchi's großer Schule wichen vor Mozart keines⸗ 
ſen, daß ihre Martha ſich auch im Spiel den beiten anſchließt, die wirf wegs zurück und feierten ihre hoͤchſten Triumphe gerade da, wo man 


geſehen haben. 
noch in wohlwollendem Andenken ſtehenden Regimente der „Queen 


Die engliſche Lady, unter dem jenſeits des Kanals jetzt behaupten will, es ſeien ſolche überhaupt ſchlechterdings unmöglich. 


Frl. Günther hielt die weniger dankbare Partie der Naney recht 


Anne,“, kam vortrefflich zur Geltung; ercentriſches Selbftbewußtjein | angemefien und ſekundirte in allen Duetts (das erſte des erſten Aktes 
ſprach ſich in jedem Zuge aus, ſelbſt in der mit ſehr glücklichem Griffe ging ganz vorzüglich) ihre Freundin Lady Harriet ſehr tüchtig; auch 


halb aufgelöften Locke, die über die linke Schläfe herabfiel. 


Daß die waren ihre Coloraturen untadelhaft, ihr Vortrag des Recitativs und 


ungewöhnlich ſchönen Geſangsmittel der Frau v. Laszlo in dieſer echten des parlando dem der Frau v. Laszlo überlegen. Nur Schade, daß 
und dankbaren Primadonnen-Partie zu voller Entfaltung und Wir: das mittlere Regiſter im Organ der Künſtlerin angegriffen und matt 
kung gelangten, braucht nicht erſt konſtatirt zu werden; ihr Organ iſtſ klang; hoffen wir, daß blos vorübergehende Indispofition die Schuld 
an ſich ſchon der beſte Panegyrikus auf die menſchliche Stimme. Es davon trägt, obſchon es uns immer vorkam, als hätte Frl. Günther 
iſt fo ſchoͤn, daß man ſelbſt als grämlicher Kritiker, was doch nicht] Urſache, ihre jo wohlgeſchulte Stimme mit Schonung zu behandeln. 
fein ſoll, immer auf's Neue wieder verſucht iſt, über der natürlichen] Die tiefere Lage ſprach dagegen recht voll und ſchoͤn an. 


Pracht deſſelben, die Mängel der Ausbildung, die nicht fertig gewor⸗ 


dene Schule zu vergeſſen. Wo das Orcheſter ſtark begleitet, da treten überhaupt zuerſt in einer größeren Rolle verſuchte, beſitzt eine ſehr 


Herr Brückner, der den Lyonel zum erſtenmale fang und ſich 


— 


Abg. von Fock (auf der Journaliſtenbühne ſchwer verſtändlich): Die Vor⸗ 
lage habe bereits zweimal das Haus beſchäftigt, und jedesmal das Intereſſe des 
Hauſes und des Landes in hohem Grade in Anſpruch genommen. Die Theil⸗ 
nahme habe ſich vorzugsweiſe in dem evangeliſchen Theile der Bevölkerung ge⸗ 
zeigt, und dieſes Intereſſe fordere das Haus auf, dem Gegenſtande die größte 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Er glaube, daß man es mit dieſem Geſetze ſo ma⸗ 
chen müſſe, wie mit einem Menſchen, mit dem man in Verbindung treten wolle: 
man müſſe nach ſeiner Vergangenheit fragen. Indem der Redner noch mit 
kurzen Worten auf die früheren parlamentariſchen Verhandlungen zurückgeht, 
ſpricht er das unumwundene Anerkenntniß aus, daß die Ehegeſetzgebung des 
Landrechts Zeiten durchgemacht habe, in welchen das ſittliche und religiöſe Nute 
ein tief erſchüttertes geweſen, durch die Grundſätze, welche im vorigen Jahrhun⸗ 
dert aus Frankreich herüber gekommen ſeien. Vor allen Dingen müſſe man 
fragen: ob die geſetzlichen Beſtimmungen, die eine Zeit der Erniedrigung durch⸗ 
gemacht haben, ſelbſt an der Erniedrigung Schuld ſeien? Er könne der Geſetz⸗ 
gebung dieſen Vorwurf nicht machen. Die verſchiedenen Verſuche der Aende⸗ 
rung der geſetzlichen Beſtimmungen hätten fo erhebliche Schwierigkeiten gefunden, 
daß man davon abſtehen müßte. Als die Beſtrebungen in den 40er Jahren 
wieder auftraten, da ſei auch keine Abänderung herbeizuführeu geweſen, ſondern 
nur eine Veränderung in der Form der Anwendung, aber auch dies ſei keine 
tief eingehende Aenderung geweſen. Mit den früher gefaßten Beſchlüſſen ſtimme 
das gegenwärtige Geſetz unter wenigen und unweſentlichen Veränderungen über⸗ 
ein. Gegenwärtig befinde man ſich, dem Geſetz gegenüber, in einer glücklicheren 
Lage als früher, indem daſſelbe von einer Regierung geboten worden, welche 
das Vertrauen des Landes beſitze. Frage man, worin eigentlich der zu beſſernde 
Schaden der Beſtimmungen des Landrechts liege, ſo beſtreite er, daß bei uns 


die allgemeine Sittlichkeit ſchlechter ſei, als in den ausſchließlich katholiſchen Länz |, 


dern. Die Ehe ſei das Familienleben, die Schule der Menſchheit und die Tren⸗ 
nung einer unſittlichen Ehe deshalb ſchon mit Rückſicht auf die Kinder geboten. 
Die Cheſcheidung ſei von jeher die einzige Möglichkeit geweſen, vor Verbrechen 
in der Che zu wahren; beſſer ſei es, eine Ehe zu trennen, als durch die Un: 
trennbarkeit die Unſitte und das Verbrechen herauf zu beſchwören. Er verkenne 
nicht, daß die Möglichkeit der Eheſcheidung den Wunſch nach Scheidung ver⸗ 
mehre, indeſſen das allgemeine Landrecht ſtrebe darnach, das Sakrament der 
innern Ehe zur Geltung zu bringen. Das allgemeine Landrecht wolle die 
Reinheit der Ehe aufrecht erhalten, dies könne aber nicht geſchehen, wenn man 
das Verbrechen ſtatuire. Somit liege für ihn keine Veranlaſſung vor, für eine 
Abänderung des Landrechts zu ſtimmen. Die Vorlage ſei noch dieſelbe, wie 
im Jahre 1854, und wenn man auch alle Veranlaſſung habe zu dem Wunſche, 
daß das Geſetz im Ganzen angenommen werden möge, ſo müſſe er doch gegen 
den zweiten Theil deſſelben ſtimmen. Er hoffe, daß die Staatsregierung auch 
den erſten Theil allein zur Ausführung bringen werde. 

Abg. v. Rönne (Weſthavelland): Als Mitglied desjenigen Gerichtshofes, 
welcher wohl am meiſten ſich mit dem vorliegenden Gegenſtande zu beſchäftigen 
babe — des Kammergerichtes — könne er aus Erfahrung ſprechen. Das Land⸗ 
recht ſei auf ſeinem eigenen Stundpunkt einer Reform bedürftig, und eine ſolche 
ſolle durch das Geſetz erzielt werden. Der Staat habe in der Geſetzgebung die 
Aufgabe, die Ehe nicht vom kirchlichen, ſondern vom ſtaatlichen Standpunkte 
aufzufaſſen und auf dieſem Standpunkte müſſe der Staat das allgemein 
Sittliche, Ethiſche der Ehe feſthalten. Diejenigen Eheſcheidungsgründe, welche 
die Kommiſſion aufheben wolle, ſeien eben ſolche, welche der Vorzug treffe, daß 
ſie mit dem im Landrecht in dieſer Materie aufgeſtellten Prinzip nicht harmo⸗ 
niren. Er befürworte deshalb die Annahme des zweiten Theiles der Vorlage. 

Abg. Oſterrath: Der Standpunkt, den er bei dieſem zweiten Theile ein⸗ 
nehme, ſei derſelbe, den er vor zwei Jahren dem Cheſcheidungsgeſetz gegenüber 
eingenommen. Die Kirche, das erwidre er dem en Gneiſt, ehre den jung: 
fräulichen Stand nach den Grundſätzen der Bibel. och indem ſie das thue, 
ehre ſie den Eheſtand nicht minder. Die Grundſätze der katholiſchen Kirche hät⸗ 
ten ſich bewährt und würden ſich bewähren. 3 bugs 

Abg. v. Blanckenburg; Daß der erſte Theil des Geſetzes der wichtigite 
der Geſetzesvorlage ſei, beweiſe die geringe Theilnahme des Hauſes an dieſem 
Theile, der lebhaften Theilnahme der Debatte über die Civilehe gegenüber. Es 
ſei nun über die Eheſcheidung damals ſo viel Treffliches von ſeiner Partei ge⸗ 
jagt worden, daß er ſich weiterer Ausführung enthalte. Er werde für den zwei: 
ten Theil des Geſetzes ſtimmen, da er das Fortfallen jedes Scheidungsgrundes 
im Landrechte mit Freuden begrüße. Er geſtehe zu, daß damit nicht viel er⸗ 
reicht werde. Denn habe vor zwei Jahren der jetzige Referent geſagt, nähme 
man aus dem damaligen Geſetz das tempus clausum, die Trennung von Tiſch 
und Bett, das Recht des Staatsanwaltes zu appelliren, jo habe man viel Lärm 
um nichts gemacht. Von dieſen weſentlichen Beſtimmungen enthalte das vor⸗ 
liegende Geſetz nichts. Wenn aber der Abg. v. Roſenberg⸗Lipinsky davor ge⸗ 
warnt, den zweiten Theil des Geſetzes nicht anzunehmen, weil man dadurch ihm 
(dem Redner) und ſeinem Standpunkte Konzeſſionen mache, ſo hoffe er, daß die 
andere Seite des Hauſes vor dieſem Standpunkt einen ſolchen Schauder bekom⸗ 
men werde, daß fie gegen das ganze Geſetz ſtimme. 

Abg. Mathis (Barnim): Dem Abg. Roſenberg⸗Lipinsky wolle er nur bes 
merken, daß im Jahr 1825, als des hochſeligen Königs Majeſtät die erſte Re⸗ 
form des Cherechls angebahnt habe, an den Abg. von des e deſſen 
Grundſätze nicht gedacht ſei. Leugnen wolle er nicht, das Geſetz ſei ein unge⸗ 
mein ſchwaches. Es laſſe viel mehr Eheſcheidungsgründe beſtehen, als irgend 
eine andere Geſetzgebung habe. Aber deßhalb ſei doch eine Reform dringend 
geboten. Sie ſei nicht aus Haß gegen das Landrecht hervorgegangen: der Arzt, 
der einem Kranken ein Glied abnehme, handle auch nicht aus Haß gegen den 


Kranken. Den $ 19 der Vorlage müſſe er namentlich als erheblichen Fortſchritt 


gegen das Landrecht bezeichen. 8 f 
Juſtizminiſter Simons: Das Landrecht gehe in ſeinen Eheſcheidungsgründen 

zu weit; es ſtelle — in dem Grunde der unüberwindlichen Abneigung — die 

Ebeſcheidung in die Willkür eines einzelnen Theiles; andere Gründe — Unver⸗ 


wohlklingende und zum Glück noch nicht verbildete Tenorſtimme, deren 
Wirkung fi) ohne Zweifel noch ſteigern muß, wenn er in dieſem Rol⸗ 
lenfach erſt heimiſcher geworden und alle Befangenheit des Anfängers 
abgeſtreift haben wird. Ob indeſſen ſeine Spielmittel ſich noch ſoweit 
entwickeln werden, um einer, wenn auch ſtreng lyriſch⸗gehaltenen, aber 
im Mittelpunkte bewegter Handlung ſtehenden erſten Liebhaberrolle 
gewachſen zu ſein — das müſſen wir nach dem Reſultate dieſes erſten 
Verſuchs bei allen guten Wünſchen, die wir für dieſes junge ſtrebſame 
und muſikaliſch ſo ſehr brauchbare Bühnenmitglied hegen, doch noch 
für zweifelhaft erklären. Es giebt gewiſſe Mängel der Natur, die 
ſelbſt das redlichſte Kunſtſtreben, ja langjährige Routine ſelten völlig zu 
überwinden vermag. Jedenfalls würde es wohl wünſchenswerth ſein, 
wenn Herr Brückner, bis er ſich eine größere Bühnengewandtheit an: 
geeignet hat, auf ſolche erſte Partien verzichtete; für die zweiten, 
namentlich in gediegen mufifalifchen Werken, wo das geſangliche Ele— 
ment das dramatiſche überwiegt, — wird er bei der Korrektheit ſeiner 
Studien feinen Mann um ſo beſſer ſtehen. Jedes Theater⸗Publikum 
der Welt hat nun einmal die boshafte Laune, ein ſteifes und ungeübtes 
Spiel gern komiſch zu finden, und gerade da daſſelbe zu belächeln, wo 
dieſe humoriſtiſche Wirkung dem Akteur am wenigſten zu ſtatten kommt; 
die guten Stimmmittel aber und das redliche Streben des Herrn 
Brückner verdienen in der That ein beſſeres Loos, als der Heiterkeit 
der Zuhörerſchaft zu verfallen. Was das Singen des jungen Künſtlers 
anlangt, ſo geſtatten wir uns denſelben nur auf zweierlei aufmerkſam 
zu machen, wo er der Nachhilfe bedarf, um wahrhaft fortzuſchreiten 
und eine, dem geſunden Schmelze ſeines Organs entſprechende Wir⸗ 
fung zu erzielen. Erſtlich nämlich iſt er mit dem äſthetiſchen Athmen 
noch nicht völlig im Reinen; er holt, vielleicht auch aus Befangenheit, 
noch zu oft und an unrichtiger Stelle Athem (ſo z. B. im Duett 
Nr. 5 des erſten Akts in dem Satze: „Ja, ſeit früher Kindheit Ta⸗ 
gen“ ac. nach „Kindheit“ und nach „Tagen,“ während es nach erſterem 
Worte völlig unſtatthaft iſt), wodurch ſein Cantilenenvortrag etwas 
Holperichtes und Beängſtigendes annimmt. Dann aber (und dies iſt 
nach unſerer Meinung der größere Fehler, weil er ſchwerer abzulegen 

iſt, als der erſtere) hat er Nch in dem richtigen Beſtreben, alle Töne 
kunſtgerecht zu produziren, angewöhnt, faſt auf jeder Note, wo der 
Komponiſt ihm irgend Zeit dazu läßt, eine messa di voce, ein Schwel⸗ 
len und Abſchwellen, anzubringen, was bei den Skalaübungen voll⸗ 
kommen an ſeinem Platze iſt, dem dramatiſchen Vortrag aber ein, den 
Effekt in hohem Grade beeinträchtigendes Bleigewicht anhängt, und 
als ganz unſtatthaft bezeichnet werden muß. Es macht dieſe Manier 
ungefähr denſelben Eindruck, als wenn man eine Schrift lieſt, worin 
immer das dritte Wort unterſtrichen iſt, und wo man ſo vor lauter 
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mögen und körperliche Gebrechen, die in der Ehe entſtehen — gehörten ganz 
dem Gebiete des Zuſalls an. Mit der Sitte ſeien die landrechtlichen Gründe 
ebenfalls zum Theil im Zwieſpalt. Durch die Leichtigkeit der Eheſcheidung werde 
auch der Wunſch nach Scheidung erregt; leichte, vorübergehende Abneigung 
werde überſchätzt, und ſchon als genügender Grund zur Scheidung angeſehen; 
ſo ſteigere ſich die Zahl der Scheidungsklagen. Die jetzt vorgeſchlagene Reviſion 
beſchränte ſich auf das äußerſte Maaß, auf das Unabweisbare; manche von 
den Gründen, die bei früheren legislatoriſchen Verſuchen hätten geſtrichen wer⸗ 
den ſollen, ſeien dieſesmal noch beibehalten; er empfehle die Annahme der Ge⸗ 
ſetzesvorlage, { x 
Berichterſtatter Wentzel: Die Grundſätze, von denen die Kommiſſion aus: 
gegangen, ſeien von den Gegnern der Vorlage nicht bekämpft, oder für unrich⸗ 
tig erklärt worden. Ein anderes ſei es, ob die Kommiſſion aus ihren Grund⸗ 
ſätzen die richtigen Folgerungen und Anwendungen gezogen habe; das aber 
werde ſich bie der Spezialdiskuſſion herausstellen, und er ſpare deßhalb feine 
Ausführungen bis dahin auf. Er wolle die Kommiſſion nur gegen den einen 
Vorwurf verwahren, den der Abg. Oſterrath gemacht: man möge jagen was 
man wolle, das Geſetz ſei kein bürgerliches Geſetz, es ſei proteſfantiſches Che: 
recht. Herr Oſterrath habe das mit ſolcher Beſtimmtheit behauptet, daß er ſich 
jedes Beweiſes enthalten zu lönnen glaube; nun, wer auf die Gründe des 
Gegners nicht eingehe, mit dem laſſe ſich nicht ſtreiten. Dem Abg. v. Blancken⸗ 
burg erwidre er, daß er noch heute ganz dieſelbe Anſicht hege wie vor 2 Jahren. 
„Damit iſt die allgemeine Diskuſſion über den zweiten Titel erledigt. Die 
Sitzung wird gegen 3 Uhr geſchloſſen. Die Spezialdiskuſſion beginnt morgen 
um 10 Uhr; der Präſident kündigt an, er werde auch die Schlußabſtimmung 
über das ganze Geſetz womöglich ſchon morgen ſtattfinden laſſen. 


5 Berlin, 12. April. [Die Kongreßfrage.] Die durch 
den Telegraphen heute überbrachte Mittheilung des „Pays“, daß die 
dem Kongreſſe entgegenſtehenden Schwierigkeiten gehoben ſeien, daß man 
übereinſtimmend auf allgemeine Entwaffnung angetragen und Oeſter⸗ 
reich dieſelbe definitiv angenommen habe, hat hier ſelbſtverſtändlich nach 
den trüben Aſpekten der letzten Tage den beſten Eindruck gemacht. Nach 
den uns zu Gebote ſtehenden Quellen ſtehen die Dinge 
aber noch lange nicht ſo günſtig, als das „Pays“ ſie dar⸗ 
ſtellt. Danach iſt bis jetzt nur davon die Rede, daß die allgemeine 
Entwaffnung zuerſt vor den andern Punkten auf dem Kongreß 
in Berathung gezogen werden ſoll, was von Frankreich beantragt iſt, 
um Oeſterreich zu vermögen, von der ihm verſprochenen Entwaffnung 
Sardiniens, deren ſich das Kabinet von Turin weigert, Abſtand zu 
nehmen. Es liegt zur Zeit aber noch Nichts vor, das zu der An⸗ 
nahme berechtigt, das wiener Kabinet werde ſich mit dieſem Zugeſtänd⸗ 
niß abfinden laſſen. Eine allgemeine Entwaffnung vor dem Kon⸗ 
greß würde allerdings von Seiten Oeſterreichs die bereitwilligſte Zu⸗ 
ſtimmung finden. Wir erwähnten geſtern einer Nachricht, die hier in 
gut unterrichteten diplomatiſchen Kreiſen eirculivt und das Projekt be⸗ 
triſſt, bei längerer Weigerung Oeſterreichs, auch ohne daſ⸗ 
ſelbe den Kongreß abzuhalten. Aus beſter Ouelle erfahren wir 
heute, daß in der That ein dahinzielender Antrag bereits geſtellt, 
aber ſeitens der Kabinette von Berlin und St. James mit 
der entſchiedenſten Ablehnung darauf geantwortet wurde. 
— Man glaubt, der Aufenthalt des Erherzog Albrecht, der heute 
Früh hier eingetroffen iſt, werde ſich auf ein paar Tage erſtrecken. 

9 Berlin, 12. April. [ueber die Miſſion des Erzher⸗ 
zog Albrecht] In kritiſchen Momenten, wie die gegenwärtigen find, 
muß man darauf gefaßt ſein, daß die politiſchen Aſpekten von einem 
Gegenſatz in den anderen überſpringen. Dieſe Lehre findet ihre Be⸗ 
ſtätigung, wenn wir von heute auf geſtern zurückſchauen, ſie ſollte uns 
aber auch mahnend zur Seite ſtehen, wenn wir den Blick in die nächſte 
Zukunft vorausſchicken. Alſo wir haben wieder einmal einen völligen 
Umſchwung der Dinge oder doch der Ausſichten vor uns. Geſtern 
ſchien alle Welt von der Unvermeidlichkeit des Krieges überzeugt, heute 
hält man wieder den Zuſammentritt des Kongreſſes für geſichert und 
kümmert ſich kaum um die doch ſo nahe liegende Frage: Was dann? 
Die geſtrige „Preußiſche Zeitung“ brachte die Meldung, daß unſere 
Regierung einen neuen Verſuch zur Erhaltung des Friedens gemacht 
habe. Aber die Auslaſſung des miniſteriellen Blattes, obwohl ſte offen⸗ 
bar eine Beruhigung der aufgeregten Gemüther beabſichtigte, konnte 
den faſt erſtorbenen Friedenshoffnungen keinen neuen Lebensathem ein⸗ 
hauchen, da dieſelbe den thatſächlichen Grund der allgemeinen Beſorg⸗ 
niſſe weſentlich beſtätigte und auf das Gelingen des letzten Vermitte⸗ 
lungsverſuches geringe Hoffnung zu ſetzen ſchien. Deſto überraſchender 
war der Eindruck, als die Nachrichten aus Wien und Paris gleichzei⸗ 
tig auf eine günſtigere Wendung der Dinge hindeuteten. Schon aus 
der Faſſung der von der „Preußiſchen Zeitung“ veroͤffentlichten Note 
und aus der beſonderen Stellung Preußens glaubte man den Schluß 


nach Wien gerichtet worden ſei, und man iſt geneigt, in der Ankunft 
des Erzherzogs Albrecht eine Beſtätigung dieſer Annahme zu finden. 
Da die Entwaffnung Piemonts als Vorbedingung weiterer Ausglei⸗ 
chungsverſuche auf Schwierigkeiten ſtieß, ſo lag es nahe, eine allſeitige 
und gleichzeitige Einſtellung der Rüſtungen in Anregung zu bringen 
und ſo die Beſorgniß einigermaßen zu entkräften, daß der Kongreß den 
Gegnern Oeſterreichs nur die Zeit geben ſolle, ihre Kriegsvorbereitun⸗ 
gen zu vollenden. Das wiener Kabinet konnte ſich um ſo leichter auf 
die neue Baſts ſtellen, als nun nicht blos Piemont, ſondern auch deſ⸗ 
ſen Bundesgenoſſe, von deſſen Seite allein die ernſte Gefahr droht, ſich 
der gleichen Bedingung unterwerfen muß. Man glaubt, daß der 
Erzherzog Albrecht die Zuſtimmung des wiener Hofes zu 
den Vorſchlägen Preußens überbringt, zugleich aber auch 
gewiſſe Bürgſchaften für den Fall zu erlangen wünſcht, 
daß die Unterhandlungen nicht zu einer friedlichen Ver⸗ 
ſtändigung mit Frankreich führen ſollten. — Die „Moni⸗ 
teur“⸗Note bleibt bei dem gegenwärtigen Stande der Dinge ganz un⸗ 
berichtet. Es iſt eine Fortſetzung der Monologe des Kaiſers Napoleon 
über Deutſchland, welches nicht die mindeſte Neigung hat, ſich von der 
Seine her Lektionen geben zu laſſen. 

Berlin, 12. April. [Die Kriegs⸗Eventualität.] Die 
iu dem Briefe vom 6. d. Mts. eröffneten kriegeriſchen Ausſichten ge⸗ 
winnen leider immer mehr an Beſtand. Es ſind heute viele der frü⸗ 
her verabſchiedeten Offiziere aufgefordert worden, ſich perſönlich bei 
den reſpectiven Truppencommandos einzufinden, um über ihre Verwen⸗ 
dung bei den Erſatzbataillonen refpective dem zweiten Aufgebot der 
Landwehr das Nähere zu verabreden, damit im Fall einer Mobilma⸗ 
chung, wie ſie wahrſcheinlich zu erwarten ſei, Alles im Augenblick zur 
Hand iſt und Jeder den ihm ſchon vorher angewieſenen Poſten nur 
einzunehmen hat. Die Ordres in Betreff der Mobiliſirung 
von zwei Armeekorps ſollen zur ſofortigen Unterzeichnung 
ſchon ſeit einigen Tagen im Kabinet des Prinz-Regenten 
ausgefertigt liegen. — Die Sendung des Erzherzogs Albrecht 
ſcheint ebenfalls eine auf den Kriegsfall bezügliche und zuvor vorbe⸗ 
reitete geweſen zu ſein. Man hatte, wie uns aus guter Hand 
zugeht, öfterreichifcherfeitd angefragt, ob Preußen außer der Mobilma⸗ 
chung zweier Bundes-Armee⸗Corps noch 3 Armee⸗Corps zu mobilifiren 
geneigt ſei und ob der Erzherzog, wenn er perſönlich erſchiene, über 
die näheren Details am hieſigen Ort Aufſchluß erhalten koͤnne? Auf 
die bejahende Antwort iſt der Erzherzog gekommen und ſcheint 
dies das unzweifelhafteſte Zeichen, daß die ganze Situation bereits eine 
ſehr ernſte geworden iſt. Jedenfalls iſt anzunehmen, daß eine voll⸗ 
kommene Einigkeit ſowohl zwiſchen Preußen und Oeſterreich als 
im deutſchen Bunde herrſcht, da im entgegengeſetzten Falle der Prinz⸗ 
Regent die Zuſammenkunft gewiß nicht bewilligt hätte, um bei derſel⸗ 
ben die öſterreichiſchen Geſuche zurückzuweiſen. — Endlich kann noch 
berichtet werden, daß die Ordre zur Verproviantirung ſämmtlicher Fe⸗ 
ſtungen ertheilt iſt und bereits bedeutend auf ein Steigen der Getrei⸗ 
depreiſe einzuwirken beginnt. - 

Berlin, 13. April. Se. kaiſ. Hoheit der Erzherzog Albrecht 
von Oeſterreich fuhr geſtern Vormittag bei Ihren königl. Hoheiten dem 
Prinz⸗Regenten, der Frau Prinzeſſin von Preußen und den übrigen 
Mitgliedern der Eönigl. Familie vor und ſtattete den hohen Herrſchaften 
ſeinen Beſuch ab. Heute Vormittag 9 Uhr hält Se. königl. Hoh. der 
Prinz⸗Regent auf dem tempelhofer Felde eine Truppenbeſichtigung ab, 
der auch der hohe Gaſt mit den kgl. Prinzen beiwohnen wird. (Pr. Z.) 

[Zur Tages⸗Chronik.] Der W. G. Rath und Ob.⸗Präſident v. Schleinitz 
iſt von Breslau, der Gen.⸗Major v. Tolſtoi von Paris, und der Landſchaftsdirektor 
Graf Kanitz von Podangen hier angekommen. — Der königl. Legationsſekretär 
Graf von Brandenburg iſt geſtern Abend, von London kommend, hier einge⸗ 
troffen. — Der General Lieutenant Fürſt zu Carolath⸗Beuthen hat ſich nach 
Carolath begeben. — Die Fürſten Paul Galitzin und Alex. von Gagarin ſind 
nach Petersburg zurückgereiſt. 

— Wie die Montagszeitung „Berlin“ meldet, iſt der frühere Univerſitäts⸗ 
Sekretär Wittenburg von dem Prinz⸗Regenten begnadigt worden. Witten⸗ 
burg ging 1849 nach Baden, trat als Freiſchärler in die Armee der proviſori⸗ 
ſchen Regierung und kehrte, nachdem der Aufſtand niedergeſchlagen, nach Berlin 
zurück. Hier wurde er verhaftet und ihm der Prozeß gemacht. Da ihm nicht 
nachzuweiſen war, daß er die Waffen gegen das preußiſche Olkkupationsheer ges 
tragen, jo erhob die Staatsanwaltſchaft gegen ihn die Anklage auf „Hochver⸗ 
rath gegen den deutſchen Bund“, und gründete dieſe auf einen Bundesbeſchl 
vom Jahre 1836, in Verbindung mit der Kabinetsordre vom 6. April 1834. 
In dem erſteren Beſchluſſe, unterm 1. Oktober 1836 in Preußen publizirt, war 


namentlich geſagt, daß jedes Unternehmen gegen die Exiſtenz, die Integrität, 


ziehen zu dürfen, daß der Vermittelungsverſuch des berliner Kabinets] die Sicherheit oder die Verfaſſung des deutſchen Bundes in den einzelnen Bun⸗ 


Druckern und Betonungen um allen ruhigen Genuß der Lektüre ge-] mit vollſtem Danke anerkennen, wenn wir auch mit der von ihm 


bracht wird. 


Das „zu viel“ wirkt ebenſo monoton, wie das „zu vorzugsweiſe vertretenen Richtung nicht einverſtanden find. In gleicher 


wenig;“ dies iſt eine Grundregel, die jedem Anfänger nicht oft genug] Weiſe ſprechen wir unſ're größte Hochachtung für feine Leiſtungen als 


zur Beherzigung empfohlen werden kann. 


Der dramatiſche Geſang | Violin-Virtuoſe aus und berichten mit Vergnügen, daß Hr. Dr. Dam: 


verlangt vor Allem ſinngemäße Accentuation; deshalb find die Regeln] roſch durch den meiſterhaften Vortrag des über alles Lob erhabenen 
des Tonaushalls, wie die Schule fie lehrt, nur da zu produziren, wo Mendelsſohn'ſchen Violin-Konzerts ſich den ſtürmiſchen Beifall des 
der Sinn der Handlung, des Wortes und der muſtkaliſchen Phraſef ſehr zahlreich verſammelten Publikums im vollen Maße verdient hat. 


dies zuläßt. 


In den meiſten Fällen it dem Sänger gar keine Zeit ge- Vollendete Technik, reinſte Intonation und Wärme des Gefühls find 


laſſen die messa di voce anzubringen, und macht er dann dennoch vorzügliche Eigenſchaften, die wir dieſem Künſtler nachrühmen können. — 
den Verſuch dazu, jo muß dieſe Abſicht nothwendigerweiſe die Canti-[Was nun die Art und Weiſe betrifft, welche Herrn Dr. Damroſch als 
lene in Stücke reißen, anſtatt fie in künſtleriſcher Rundung den Zu: Orcheſter⸗Dirigent eigen iſt, fo können wir uns mit feiner Auffaſſung 
hoͤrern vorzutragen. Nicht auf dem einzelnen Tone gilt es — wenige und Leitung klaſſiſcher Werke nicht ganz befreunden; dagegen erlauben 
beſondere Fälle abgerechnet — zu creſcendiren und zu decreſcendiren, fonz | wir uns kein Urtheil über feine Darſtellung neuromantiſcher Kompoſi⸗ 
dern jede muſtkaliſche Phraſe muß als ein Ganzes aufgefaßt werden, tionen, da wir ganz offen geſtehen, daß dieſe Art Muſik für uns eine 
und in dieſem einheitlichen Ganzen Schatten und Licht richtig zu ver⸗terra incognita iſt und wohl auch bleiben wird. 


theilen, das iſt die Aufgabe und die Kunſt des wahren Sängers. — 


Ueber den äußern Erfolg des in Rede ſtehenden Vokal- und In⸗ 


Dem offenbar anerkennungswerthen Bemühen des Herrn Brückner um ſtrumental⸗Konzerts können wir mit Genugthuung berichten, daß die 


Vervollkommnung ſeiner Leiſtungen glaubten wir dieſe eingehenderen 


und wohlgemeinten Bemerkungen ſchuldig zu ſein. 


Herr Prawit und Hr. Rieger behaupteten ſich als Lord Triſtan 
und Plumkett recht wacker, und auch der Richter zu Richmond fand 
in Herrn M. Weiß, deſſen ſonores Organ ihn zu dergleichen Herold's⸗ 
und Auktionator-Rollen ganz vorzugsweiſe qualifizirt, einen durchaus 
angemeſſenen Vertreter. Die drei Mägde aber, welche fo viel können, 
konnten leider! nur zu wenig ſingen, wofür wir indeſſen nur die 
unmuſikaliſche Nebelluft Old: Englands verantwortlich machen wollen, 
in der ſie, dem Theaterzettel nach, aufgewachſen ſind. — 


Der Beifall des Publikums zeigte ſich öfters recht belebt und war 


vielfachen Mühſeligkeiten des Konzertgebers durch die regſte Theilnahme 
des kunſtliebenden Publikums belohnt worden ſind. So große und 
koſtſpielige Muſikaufführungen ſind in heutiger Zeit ein ſehr gewagtes 
Unternehmen, um ſo erfreulicher, daß Herr Dr. Damroſch einen glück⸗ 
lichen Wurf gethan! 

Wie die Neuromantiker in ihren Kompoſitionen ſelten Ziel und 
Maß zu finden wiſſen, ſo pflegen ſie auch in ihren Konzertprogram⸗ 
men an den Zuhörer übermäßige Anforderungen zu ſtellen; auch bei 
dem heutigen Programm iſt dies der Fall. Drei volle Stunden an⸗ 
geſtrengten Hörens in einer Temperatur, die der in den Tropengegen⸗ 
den nicht nachſteht, müſſen die Elaſtizität des Geiſtes abſpannen, zu⸗ 
mal wenn ein ſolches Rieſenwerk, wie die neunte Symphonie den 


auch durchweg wohlverdient; jeder der Mitwirkenden darf ſich eine Schluß bildet. 


Partikel davon aneignen, denn alle wirkten unter dem erfreulichen Ein⸗ 
fluß tüchtiger gemeinſchaftlicher Uebung. 


Vokal: und Inſtrumental⸗Konzert im Muſikſaale 
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der Univerſität, 
veranſtaltet von Dr. Leopold Damroſch. 


Als wir die „Scene in der Unterwelt“ aus dem zweiten 
Akt der Oper „Orpheus“ von Gluck für Solo, Chor und Occheſter 
als erſte Nummer des Konzertprogrammes erblickten, überſchlich uns 
ein gelinder Schauer der Verwunderung, daß ein eifriger Anhänger 
und Kultivator der Zukunftsmuſik ſo veraltetem Zeug, ſo antiken ein⸗ 
fachen Klängen (die erſt kürzlich von einem höchſt romantiſchen Apoſtel 
der Zukunftsmusik mit dem Prädikate „kindiſch“ belegt wurden,) feine 


Wir haben im Laufe des Winters wiederholt Gelegenheit gehabt, Beachtung ſchenken könne? — Merkwürdigerweiſe brachten die Gefänge 
Herrn Dr. Damroſch ſowohl als Virtuoſen wie als Orcheſter-Diri⸗ des Orpheus (durch Frau Dr. Damroſch ausgeführt) ſowie die Chöre 


genten kennen zu lernen und glauben nun wohl berechtigt zu ſein, ein 
Urtheil über ſeine künſtleriſchen Leiſtungen zu fällen. Vor allen Din⸗ 
gen müſſen wir ſein reges Streben, ſein eifriges Wirken für das 
öffentliche Muſikleben unſerer Stadt, das ziemlich verwaiſt daſtand, 


auch diesmal wiederum den mächtigſten Eindruck auf das Publikum 
hervor, obwohl ihre Wirkungskraft durch ein zu gedehntes Tempo 
abgeſchwächt wurde. — Das große Recitativ und die Arie aus 
„Fidelio“ wurden von einer Künſtlerin vorgetragen, die ſich kaum im 
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desſtagten als Hoch⸗ oder Landesverrath zu beurtheilen und zu beſtrafen jei. 
Das Schwurgericht in Berlin gab ein freiſprechendes Urtheil ab, weil der deutſche 
Bund rechtlich und faktiſch nicht mehr eriſtire (1850), ein Verbrechen gegen deſſen 
Verfaſſung alſo nicht denkbar ſei. Die Staatsanwaltſchaft legte die Nichtigkeits⸗ 
beſchwerde ein, und der Kriminal⸗Senat des k. Obertribunals, unter dem Vor⸗ 
ſitze des Vicepräſidenten Dr. Götze, vernichtete das ſchwurgerichtliche Erkenntniß, 
indem er zugleich in der Sache Wittenburg des Hochverraths gegen den deut⸗ 
chen Bund ſchuldig erklärte und ihn zum Tode verurtheilte. Angenommen war, 
daß die deutſche Bundesverfaſſung, weil ſie weder durch eine Erklärung der 
deutſchen Regierungen, noch, für Preußen, durch ein Geſetz aufgehoben worden, 
wenn auch faktiſch ohne Wirkſamkeit, dennoch als zu Recht fortbeſtehend erachtet 
werden müſſe. Zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt, wurde Witten⸗ 
burg in die Strafanſtalt Brandenburg abgeführt. Kaum ein Jahr ſpäter er⸗ 
chien das neue Strafgeſetzbuch, welches den „Hochverrath gegen den deutſchen 
und“ aus der Reihe der jtraibaren Handlungen ſtrich. Deſſenungeachtet blieb 
Wittenburg im Gefängniſſe. Daß er jetzt begnadigt iſt, meldet, wie geſagt, die 
Montagszeitung „Berlin“; ſeiner hier wohnhaften Familie war bis geſtern 
Abend davon nichts bekannt. 5 (Publ.) 

— Der Oberſtlieutenant und Inſpekteur der 2. Pionnier⸗Inſpektion Eich 
ſtädt iſt in Begleitung des Lieutenants und Adjutanten Golz von Glogau hier 
eingetroffen. Derſelbe begiebt ſich behufs Inſpizirung der 3. Pionnier⸗Abthei⸗ 
lung von hier nach Mageburg. 

— Der ſeit einer Reihe von Jahren bei der Bundestagsgeſandtſchaft in 
Frankfurt a. M. beſchäftigt geweſene Regierungsrath Zitelmann iſt jetzt, der 
„N. St. Ztg.“ zufolge, an die Regierung in Frankfurt a. O. als etatsmäßiger 
Rath verſetzt worden. (N. Pr. Z.) 

Berlin, 11. April. [Die Landwehr⸗Frage.] Die in der 
Natur der Sache liegende Unvollſtändigkeit der Zeitungsberichte über die 
Verhandlungen in den Häuſern des Landtages hat bei wichtigen Gegen⸗ 
ſtänden ſchon oft den Wunſch bervortreten laſſen, auf die ſtenographi⸗ 
ſchen Berichte zurückzugehen. Am 2ten d. M. fand im Abgeordneten⸗ 
hauſe eine Erörterung ſtatt, die ſolche Wünſche vielfach hervorgerufen 
hat. Wir glauben, dieſem Verlangen durch wörtliche Aufnahme der 
Erklärungen der Regierung in Betreff der Geſetze über die Landwehr: 
Ordnung begegnen zu ſollen. 

Wie man ſich erinnern wird, hatte die Budget-⸗Kommiſſion angetra⸗ 
gen, zu beſchließen: 

„Das Haus der Abgeordneten wolle die im Etat ausgeſetzte Summe zur 
Vermehrung des Oſſizier⸗Corps um 409 Hauptleute und Riktmeiſter bewilligen, 
aber dabei die Erwartung ausſprechen, es werde eine weitere Umgeſtaltung der 
Landwehr⸗Ordnung nicht ohne geſetzliche Regelung erfolgen.“ 

Dieſem Antrage widerſprach in einem längeren Vortrage der Ab- 
geordnete v. Vincke, deſſen Ablehnung befürwortend. Es erklärte hier⸗ 
auf der Herr Kriegsminiſter v. Bonin: 


bin auch der Meinung des Herrn Abgeordneten v. Vincke, daß dieſer 


„Ich 
Zuſatz füglich fortfallen könnte, und zwar aus folgenden Gründen: die Regie⸗ 
rung ſieht das in der Landwehr⸗Ordnung weiter ausgeführte Geſetz vom 3. Sep⸗ 
tember 1814 als ein Landesgeſetz an. Es iſt keinem Zweifel unterworfen, daß, 
wenn eine Umgeſtaltung dieſes Geſetzes beabſichtigt werden ſollte, dies nicht 
anders geſchehen könnte, als in der Vorlage eines neuen Geſetzes. Indeſſen iſt 
dies auch nicht beabſichtigt. Die Beſorgniſſe, welche ſtattgefunden und vielleicht 
Veranlaſſung gegeben haben zu dieſem Zuſatze, daß die Regierung mit einer 
völligen Umgeſtaltung unſeres Heerweſens umgehe, ſind unbegründet, und 
die ausſchweifenden Gerüchte darüber aus der Luft gegriffen. Ich glaube auch, 
daß Niemand der Regierung zumuthen wird, daß ſie ſo leicht hin einem Syſtem 
—. ſollte, welchem das Vaterland einen mehr als 40 jährigen Frieden ver⸗ 
ankt. 
Veränderungen ſind freilich in der Linie ſowohl, wie in der Landwehr ſeit 
Errichtung derſelben vorgekommen, und werden auch fernerhin vorkommen müſ⸗ 
ſen, wenn unſer ganzes Heer nicht zuletzt ein ſtagnirender, abſterbender Theil 
unfered Landes werden ſoll. ; 

Wenn aber anerkannt worden iſt, daß die Umſchaffung des Landwehr⸗Ge⸗ 
ſetzes nicht einſeitig von der Regierung vorgenommen werden kann, ſo muß an⸗ 
dererſeits das unbeſtreitbare und unantaſtbare Recht des oberſten 


Kriegsherrn, in der inneren Organiſation und Formation des 
Heeres freie Hand zu behalten, aufrecht erhalten werden. 
Veränderungen werden vorkommen müſſen. Wir ſind in dieſem Augenblick 
im Begriff, unſer Heer mit einem neuen, vortrefflichen Gewehr zu bewaffnen. 
Die Linie hat dieſes Gewehr bereits erhalten, die Landwehr ⸗Bataillone eines 
Armee⸗Corps ſind ſchon damit bewaffnet. Die Bataillone von zwei anderen 
werden es in dieſem Augenblick, und werden in dieſem Sommer noch zuſam⸗ 
mengezogen werden, um ihre Uebungen mit dieſem Gewehre vorzunehmen. Es 
iſt gewiß ein Zeichen des Vertrauens, das die Regierung dieſem wichtigſten In⸗ 
ſtitute unſeres Heeres giebt, wenn ſie ihm ein Gewehr anvertraut, welches eine 
eſchickte Hand und einen vollkommen durchgebildeten Soldaten verlangt. 
Kind ferner in dieſem Augenblicke im Begriff, durch die Einführung eines weiter 
reichenden Kalibers unſer Artillerieweſen umzuformen, und ich denke bis Ende 
dieſes Monats damit fertin zu werden. Dieſe Verbeſſerungen unſerer Feuer⸗ 
waffen, die Erfahrungen der letzten Kriege, beſonders in der Krim, werden aber 
eine neue Taktik und neue Gefechtsformen erfordern, und dieſe werden wieder 
bedingen, daß gewiſſe Organiſationen und Formationen in den einzelnen Thei⸗ 
len des Heeres vorgenommen werden, denen ebenſo die Landwehr wie die Linie 
nach Bedürfniß werden folgen müſſen. Welche Aenderungen an unſerem Hee⸗ 
resweſen aber auch eintreten mögen, und ob ſie bald eingeführt werden können, 
das hängt noch von Erwägungen und wahrſcheinlich viel beſſer noch von Er⸗ 
fahrungen ab. Was aber in dieſer Beziehung auch beabſichtigt werden möge, 


Anfange ihrer vielverſprechenden Laufbahn in's Privatleben zurückzog 
und heute aus Gefälligkeit für den Konzertgeber die Zuhörer wiederum 
durch ihre ſchönen Stimmmittel erfreute. Leider ſchwebte über der 
Arie ein tragiſcher Unſtern, der vielleicht durch ſorgſamere Proben mit 
dem Orcheſter hätte verhütet werden können. 

Wir kommen nun zur neunten Symphonie von Beethoven, 
die ſeit Wolff's Tode hier nicht wieder vollſtändig aufgeführt worden 
iſt. Dagegen ſind die drei erſten Sätze durch die Theaterkapelle in den 
letzten Jahren wiederholt in ganz ausgezeichneter Weiſe zu Gehör ge— 
bracht worden. Die Auffaſſung und Durchführung der Symphonie 
mit Schlußchor unter Wolff's Leitung wird noch heute von Sachver— 
ſtändigen als eine ganz unvergleichliche in der Sorgfalt des Studiums 
wie in der Präziſion der Ausführung gerühmt. 

Die neunte Symphonie bildet heutzutage die Parole der Neuro— 
mantiker, und ſo mochte es natürlich für Herrn Dr. Damroſch eine 
Ehrenſache ſein, als der Vertreter der Zukunftsmuſik am hieſigen Orte 
auch in dieſem Punkte feinen Kollegen nicht nachzuſtehen. — Ehe 
wir nun an die Schilderung des Eindruckes gehen, den dieſes Kunſt⸗ 
werk und zwar in specie unter Leitung des Herrn Dr. Damroſch auf 
uns gemacht hat, wollen wie vor allen Dingen ganz offen den Stand: 
punkt klar machen, von welchem aus wir bei unfrer kritiſchen Betrach- 
tung zu Werke gehen. — Den Neuromantikern gilt der ſpätere Styl 
Beethovens als der eigentlich klaſſiſche, den Muſikern der älteren Schule 
dagegen umgekehrt gerade der frühere Styl. Wir bekennen uns zur 
letzteren Anſchauung und ſtimmen vollſtändig mit dem überein, was 
der treffliche, von den „Zukünftlern“ natürlich vorſchriftsmäßig ver⸗ 
ketzerte Prof. W. H. Riehl in ſeinen Kulturſtudien aus drei Jahr⸗ 
hunderten beziehungsweiſe hierauf ſagt: „Ja es gibt ſogar Viele, 
denen die Muſik der Gegenwart oder gar erſt die „Muſik der Zu⸗ 
kunft“ als die klaſſiſche erſcheint, die Haydn-Mozart'ſche Periode aber 
als eine Periode des Zopfes; dagegen bin ich ſelber der unmaßgeb⸗ 
lichen Meinung, daß jene Periode nur ein ganz kleines Zöpfchen ger 
habt und vielmehr in einem großen Theile der gegenwärtigen Muſik 
der Zopf erſt recht ausgewachſen und eine Verſchnörkelung, ein gleißen⸗ 
der Byzantinismus zu Tage gekommen ſei, ſo widerwärtig, wie ihn 
kaum eine frühere Zeit in der Geſchichte der Tonkunſt kannte.“ — 

Beethoven ſchrieb die neunte Symphonie in einer Periode ſeines 
Lebens, in welcher das immer mehr vorgeſchrittene Uebel der Taubheit 
ihn menſchenſchen machte und in die Einſamkeit bannte. Dort gährte 
und ſchäumte ſein Feuergeiſt; es drängten ſich Plane und Anträge zu 


6 i den verſchiedenſten großen Unternehmungen, zuletzt wurde eben jene 


J AAA Pc * 


858 


in den Grundprinzipien, in der Grundform, in der Baſis, auf welcher unſere 
Landwehr⸗Ordnung beruht, als die Grundidee unſeres ganzen Heerweſens für 
Linie und Landwehr, wird nichts geändert werden. 

Ich glaube alſo, meine Herren, daß dieſer Zuſatz wirklich nicht nöthig iſt, 
und ich bitte Sie, die Summe zu bewilligen, die nur im Intereſſe der Land⸗ 
wehr gefordert wird.“ 

Nachdem der Vorſitzende der Budget-Kommiſſion, Abgeordnete Kühne, 
feine Bereitwilligkeit ausgeſprochen, nunmehr den Kommiſſions-Antrag 
zurückzuziehen, entwickelte der Abgeordnete v. Blanckenburg ſeine dem 
Antrage ebenfalls durchaus entgegenſtehende Meinung, wobei er auf die 
im Jahre 1852 erfolgte Umformung der geſammten Landwehr-Kavpal⸗ 
lerie hinwies. Dies gab dem Herrn Kriegsminiſter v. Bonin zu nach⸗ 
ſtehender Bemerkung Anlaß: 

„Ich muß zunächſt erwähnen, daß die Landwehr⸗Ordnung vom 21. Novem⸗ 
ber 1815, in ſo weit ſie die Ausführungs⸗Beſtimmungen des Geſetzes vom 
3. September 1814 enthält, ebenfalls ein Geſetz iſt, und daß daher das früher 


von mir Geſagte ganz dieſelbe Anwendung auf fie zu finden hat, wie auf dasſgiren geſucht, doch dem Vernehmen nach, ohne Erfolg. 
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tungen auf das Zuſtandekommen des Kongreſſes — denn von Hoff⸗ 
nungen auf einen Friedenserfolg ſeiner Verhandlungen war ſchon keine 
Rede mehr — in ſonſt gutunterrichteten Kreiſen als abgeſchnitten be⸗ 
zeichnet werden, ſpricht man lebhaft davon, daß eine volle Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Preußen und Oeſterreich zu Stande 
gebracht ſei. Elwas Näheres darüber konnten wir nicht erfahren, 
wiſſen alſo auch nicht, inwiefern es begründet iſt, daß der Großherzog 
von Baden, welcher heute in ſeiner Reſidenz erwartet wird, zu dem Ge⸗ 
lingen dieſer freudigen Thatſache weſentlich beigetragen. Die Verſtärkung 
der franzöſiſchen Aufſtellungen in Lothringen und Elſaß dauert ununter⸗ 
brochen fort, beſonders ſcheint viel Cavallerie gegen die Grenze vorge: 
ſchoben zu werden. In den letzten vierzehn Tagen wurden auch die 
kleinen feſten Plätze artilleriſtiſch verſtärkt. Im Auftrage Piemonts 
hat man in Freiburg, Heidelberg, Würzburg Militärärzte zu enga⸗ 
Die ge⸗ 


Geſetz vom 3. September 1814. Wenn der Herr Abgeordnete v. Blandenburg | botenen Bedingungen follen nichts weniger als glänzend fein. 


erwähnt, daß unſere Landwehr⸗Kavallerie eine Umformung erhalten habe, jo iſt 
das Haus in ſeinem Rechte, wenn es eine geſetzliche Regelung derſelben, in ſo 
weit dadurch dem Lande neue Laſten erwachſen ſind, verlangt. Ich 
kann aber verſichern, daß ich bereits mit dem Herrn Miniſter des Innern ſeit 
meinem Eintritt in das Miniſterium darüber in Verhandlung getreten bin, 
und ich hoffe, im nächſten Jahre dem Hauſe in dieſer Beziehung einen Geſetz⸗ 
Entwurf vorlegen zu können.“ 

„„Ich ſelbſt trage die Schuld, daß dies bisher nicht geſchehen iſt. Ich habe 
dieſe Umformung bereits im 


der Kreiſe regelt, vorzugehen.“ 


Die ganze Diskuſſion ſchloß mit folgender Erklärung des Regier.⸗ 


im Jahre 1852 begonnen, wollte aber erſt Erfahrun⸗ 
gen machen, ob ſich dieſelbe im Laufe der Jahre auch in militäriſcher Bezie⸗ 
hung bewähren würde. Nachdem ſie ſich nun bewährt hat, iſt es an der Zeit, 
mit einem Geſetze, welches die daraus hervorgegangene veränderte Belaſtung 


(D. A. Z.) 

In Frankfurt ſoll am Montage, den 11. d. Mts., der Beſchluß 
gefaßt worden ſein, ein Bundes-Armeecorps von 200,000 Mann am 
Rheine aufzuſtellen. Beſtätigt ſich die Sache, ſo wäre das wohl die 
beſte Antwort auf den unverſchämten, abermals auf die deutſche Un⸗ 
einigkeit ſpeculirenden „Moniteur“ Artikel. (Mainzer J.) 

Oeſterreich. 

Wien, 12. April. Zum Verſtändniß des (geftern mitgetheilten) 
Artikels der O. C. giebt die „Preſſe“ einen Rückblick auf den Verlauf 
der Unterhandlungen in den letzten Tagen. Die Bedingungen, von 
deren Erfüllung Oeſterreich die Beſchickung des Kongreſſes abhängig 
machte, waren: Entwaffnung Piemontd und Anerkennung des aachener 


Wir lungen erlaſſen worden. 


Kommiſſars, des Oberſt⸗Lieutenants v. Hartmann: 
„Die Staats⸗ Regierung findet ſich nur noch veranlaßt, in Bezug auf die Protokolls als Baſis der Kongreß⸗Verhandlungen. 
geſezliche Qualität der Landwehr⸗Ordnung darauf aufmerkſam zu machen, daß Von Frankreich und Piemont ſcheint beides verweigert worden zu 
3 a ee 0 5 Agrar 89 75 . ſein. Piemont, ſagte man, befinde ſich als der ſchwächere Staat im 
eſetzgebung entſtanden find, und daß deshalb innerhalb dieſer Geſetze regle⸗ : g 
mentariſche Ar geſetzliche Beſtimmungen nicht in der Weiſe haben auseinander Falle der gerechten Nothwehr, und Frankreich wolle nichts zugeſtehen, 
ehalten werden können, wie in den jetzt emanirten Geſetzen. Die Staats⸗ was nur im Entfernteſten als eine Anerkennung der von ihm nur ge⸗ 
sgierung ei . — ir bei 7 75 5 7 . duldeten Verträge von 1815 betrachtet werden könnte. Alle vermitteln⸗ 
ordnungen und Geſetzen unterſcheiden un das Recht der Unterſcheidung den Beſtrebungen Preußens und Englands in Turin und Paris ſchei⸗ 
vorbehalten, was in dieſen Geſetzen geſetzliche Beſtimmungen und welches regle⸗ nen an dieſen Erwägungen geſcheitert zu fein. 
Die Vermittlung ging alſo theilweiſe auf den franzöſiſch-piemonte⸗ 


mentariſche ſind. Es muß demnach die Staats⸗Regierung ſich auch in Bezug 
auf die Umformung und Ausbildung des Landwehr⸗Inſtituts denſelben Vor⸗ 

behalt der Landwehr⸗Ordnung gegenüber reſerviren.“ ſiſchen Standpunkt ein und ſchlug vor, daß die Heere Oeſterreichs und 
Hiernach erkennt die Regierung Piemonts ſich vorläufig auf zehn Meilen von der reſpektiven Grenze 
1) an, daß die Landwehr⸗Ordnung ein Geſetz ſei, deſſen Aenderung zurückziehen, damit kein ploͤtzlicher Zuſammenſtoß die Fäden der ange⸗ 
nur durch die Geſetzgebung erfolgen kann; knüpften Unterhandlungen zerreiße. Wie der obige Artikel auseinander⸗ 
behält fie ſich vor, die Unterſcheidung desjenigen feſtzuſtellen, was ſetzt, ſcheint Oeſterreich hierauf unter der Bedingung eingegangen zu 
in den Landwehr⸗Ordnungen Geſetz ſei und was Reglement; ſein, daß die vermittelnden Mächte ſich verpflichten, zu bewirken, daß 
hält fie das unantaſtbare Recht des Kriegsherrn, in der Forma: |der Kongreß, bevor er irgend eine der auf Italien bezüglichen Fragen 
tion und Organiſation des Heeres Aenderungen vorzunehmen, un: verhandelt, als erſten Punkt die Frage der allgemeinen Entwaffnung 
bedingt aufrecht, und ſtellt erledigt. Auf dieſe Weiſe würde erreicht, was mit der Forderung, daß 
in Ausſicht, diejenigen Laſten, welche durch die im Jahre 1852 Sardinien zuerſt entwaffne, beabſichtigt wurde, nämlich, daß die Kongreß⸗ 
ſtattgehabten Organiſations⸗Veränderunzen der Landwehr: Kaval: Verhandlungen über die italieniſche Frage nicht inter arma ftattfinden. 
lerie, namentlich bei der Pferdegeſtellung, für die Mehrzahl der Anſtatt daß Piemont zuerſt entwaffnet, wird es vor Beginn der 
Kreiſe entſtanden find, geſetzlich zu regeln. eigentlichen Kongreß⸗Verhandlungen gleichzeitig mit Frankreich und 
Daß der Antrag der Kommiſſion durch den Berichterſtatter, Oberft: | Oeſterreich entwaffnen. Oeſterreich aber wird ſeinerſeits noch vor Zu⸗ 
Lieutenant v. Vincke, zurückgezogen, und die geforderte Summe von ſammentritt des Kongreſſes, und falls Frankreich und Piemont ſich 
267,193 Thlr. zur Vermehrung des Offizier⸗Corvs um 409 Haupt- bereit erklären, dem erſten Beſchluſſe des Kongreſſes, der den gerüſte⸗ 
leute und Rittmeiſter ohne Abſtimmung genehmigt worden, iſt früher ten Gegnern die Waffen aus der Hand ſchlägt, Folge zu leiſten, zur 
gemeldet worden. (Preuß. Z.) allgemeinen Entwaffnung die Hand bieten. Von dieſer Zuſicherung 
Deutſchla nud. bängt, wie die Schlußworte des obigen Artikels der „Oeſterr. Correſp.“ 


beweiſen, die Möglichkeit des Kongreſſes ab. 

München, 10. April. lo. Schrenk. — Rüſtungen.] Der Uns will es ſcheinen, daß durch dieſen Akt der Mäßigung von 
diefjeitige Bundestagsgeſandte Freiher v. Schrenk reift übermorgen nach] Seite Oeſterreichs die Lage nicht mehr weſentlich alterirt wird. Wie 
Frankfurt zurück und trifft Ende dieſes Monats zur Uebernahme derf die Dinge heute Heben, können Frankreich und Sardinien die allgemeine 
beiden Miniſterien des Aeußeren und des Handels wieder hier ein.“) — Entwaffnung vor Erledigung der italieniſchen Frage auf dem Kongreſſe 
Heute iſt an das dritte (reitende) Artillerie -Regiment der Befehl zur aus demſelben Grunde verweigern, der die vorhergehende Entwaffaung 
Marſchbereitſchaft ergangen. Gleiche Ordre iſt an Cavallerie-Abthei-] Sardiniens allein, als unſtatthaft erſcheinen ließ. Wenn der in obigem 
Es handelt ſich dabei um Truppenverſtär- Artikel der „Oeſterreichiſchen Correſpondenz“ motivirte Vorſchlag des 
kungen in der Rheinpfalz. Der Ankauf von Pferden wird ſtärker als wiener Kabinets, wie es mehr als wahrſcheinlich if, am 9. l. Mis. in 
je betrieben und der Stand derſelben auf den Kriegsfuß gebracht.] Paris bereits bekannt war, ſo verräth der „Moniteur“-Artikel vom 10. 
Militär-Comiſſionen find zu dieſem Zweck in die Provinzen abge: die Geneigtheit Frankreichs, darauf einzugehen, gewiß nicht. — (Die 
gangen. (N. Pr. 3.) „Opinione“ eröffnet heute ihre Spalten mit einem Artikel, der die 
Vom Mittelrhein, 10. April. [Verſtändigung zwifhen|Ueberfhrift trägt: „Piemont entwaffnet nicht.“ Der Artikel 
Oeſterreich und Preußen.] Während ſeit geſtern faſt alle Erwar- ſchließt mit den Worten: „Uns kümmert es wenig, ob Oeſterreich den 
# Dem „A. C zufolge find auch Unterhandlungen mit dem Miniſterre⸗ Kongreß annimmt oder verweigert, da unſere Ueberzeugung, der Kon- 


fiventen in Stuttgart, v. Neumahr, wegen feines Eintritts in das Mini- greß könne die italieniſche Frage nicht löſen, von Tag zu Tag feſter 
ſterium im Gange. Fortſetzung in der Beilage.) 


2 
3) 


4) 


neunte Symphonie, größer und anders gebaut wie die andern, in] und die Schönheit nicht überſchreitenden Kunſtwerkes (etwa wie 
welcher er fein tragiſches Geſchick, den innerſten Schmerz feiner Seele, bei der Jupiter-Symphonie Mozart's) fühlt, kommt es nicht. 
den Kampf des Lebens niederlegte! Das Heer der Inſtrumente war] Und nun denke man ſich jene Schaar der Epigonen, welche da an— 
ihm noch nicht genug, die ſchäumenden und braufenden Gedanken aus⸗ zufangen meint, wo Beethoven aufhört, und man wird alle jene Un— 
zudrücken, er nahm die Menſchenſtimme zu Hilfe und knüpfte der] geheuer und Geſpenſter aufſteigen ſehen, welche in den Werken der 
Symphonie eine Kantate an, in welcher die menſchliche Stimme, ohne Zwerge herumſpuken, die den Fußſtapfen des Rieſen folgend, eine 
Rückſicht auf ihre Natur, ähnlich einem Orcheſter-Inſtrumente behan- neue Bahn zu brechen wähnen! — Auch in Bezug hierauf, fagt 
delt oder vielmehr mißhandelt wird. — Wir können uns hier nicht] Riehl fo ſchön als wahr: „Wenn einmal ein neuer Komponiſt erſteht, 
darauf einlaſſen, das gigantiſche Werk des großen Mannes zu zer- der es wieder wagt, einfach zu werden, die Kunſtgriffe einer üppigen 
gliedern; nur im Allgemeinen wollen wir in vollſter Uebereinſtimmung Technik zu verſchmähen, ſparſam im Kolorit, deſto größer, reiner und 
wiederum einen vortrefflichen Ausſpruch Riehl's anführen: „So lange gedankenvoller aber in der Zeichnung, dann wird ein echter Reforma— 
die Welt ſteht, war es ein Zeichen der ſinkenden Kunſt, wenn die tor unſerer entarteten Tonkunſt gekommen ſein. Die drei vorzugs⸗ 
Künſtler die techniſchen Mittel in ihrer äußerſten Fülle ausbeuteten. | weife reformatoriſch bahnbrechenden Genien unter unſeren ſechs größ— 
Darum bezeichnet Beethoven nicht nur den Höhepunkt der neuern ten Tonmeiſtern: Händel, Gluck und Haydn waren auch zugleich die 
Muſik; er deutet auch in feinen letzten Werken den unmittelbar nad techniſch ſparſamſten. — Es iſt alſo vorläufig noch nicht noͤthig, neue Töne 
ihm hereinbrechenden Verfall an. In ſeltſamer Verblendung weint und Harmonien zu entdecken (wie manche beſchränkte Kopfe meinen), 
man, eben weil er in feiner neunten Symphonie gar nicht mehr Mit-] um Neues zu ſchaffen! 

tel genug habe finden können, um ſeine Gedanken auszudrücken, eben Um den Raum dieſer Blätter nicht zu überſchreiten, wollen wir 
darum ſei dieſe fein größtes Kunſtwerk, während fie. doch im Gegen- nur ſchließlich in Kürze noch unſere Betrachtungen folgen laſſen über die Art 
theil gerade darum aufhört, ein fertiges Kunſtwerk zu fein, Es ver- und Weiſe, wie die neunte Symphonie und von Herrn Dr. Damroſch 
hält ſich mit der neunten Symphonie etwa wie mit dem zweiten] vorgeführt worden iſt. Vor allen Dingen müſſen wir es als ein un: 
Theile von Göthe's Fauſt; auch dem Dichter wird hier das Kunſt- geheures Wageſtück anſehen, wenn ein Künſtler mit ſolchen zuſammen⸗ 
gebilde unter den Händen monſtrös, weil er zuviel ſagen will, weil] gewürfelten Kräften friſch und munter an die Ausführung eines Wer⸗ 
er die Grenzen der Poeſie vergißt und fo zuletzt alle Form der Tra- kes geht, das fo gewaltige, fait unüberwindliche Schwierigkeiten bietet, 
gödie auseinanderſprengt. So wenig nun Göthe aufhört, der Dichter- und nur durch die ſorgfältigſten, zahlreichen Proben einigermaßen zur 
fürſt zu fein, obgleich er den zweiten Theil des Fauſt geſchrieben, fo| Geltung gebracht werden kann. Was ſoll man hier über Stimmung, 
fällt es doch wohl keinem Menſchen mehr ein, dieſen zweiten Theil] Reinheit, Sauberkeit oder Präciſion, kurz und gut über die Leiſtungsfähigkeit 
als Göthe's Meisterwerk zu bezeichnen und als den Eckſtein zur Poeſie eines Orcheſters ſagen, das kaum im Stande war, die Konzertpiecen 
„der Zukunft.“ Unter den Literatoren herrſcht denn doch zu viel] angemeſſen zu gecompagniren? Genug, wenn wir uns in vielen 
äſthetiſche Zucht und hiſtoriſche Bildung, als daß man mit einem fol] Stücken ſelbſt mit der Auffaſſung des Werkes durch den Dirigenten 
chen Urtheil Partei machen könnte. Die meiſten Muſiker ſindſ nicht einverſtanden erklären können. Um nur ſehr Weniges anzufüh⸗ 
aber leider noch lange nicht ſo weit!“ ren, ſchon das langſame Tempo des erſten Satzes machte uns ſtutzig; 
Wie glauben annehmen zu dürfen, daß ſich vielen unbefangenen das war nicht der gewaltige Beethoven, der im Kampfe mit dem 


5 F u,, Schickſal die finſteren Brauen zuſammenrollt und den Donner ſei 
Zuhörern der neunten Symphonie gleich uns bei dem Schlußchor über 5 nenrollt und den Donner, feiner 
Schiller's Ode „an die Freude“ der Gedanke aufgedrängt haben mag, Juſtrumente ertönen läßt, das war ein ſchwacher Alter, der mit dem 


ln h IR ß 2 g Kopfe wackelt. — Zuletzt nun — alles Uebrige bei Sei 

hier ſei doch wohl die Grenzlinie des Schönen überſchritten. Man Be 5 5 ge bei Seite laſſend — 
kann ein Gefühl der Bewunderung und des Staunens über die unbe⸗ Be wir ben guten Willen des Konzertgebers freudig dankbar. an; 
grenzte Phantaſie, das unendliche Ringen und Streben dieſes Rieſen⸗ nr 1 ae nen Bin es nicht, daß wir hier allenfalls auch 
geiſtes empfinden, zu einer innern Befriedigung aber, zu einem Wohl— RN 75 Ne et, die neunte Symphonie möglihft zum Ver⸗ 
behagen, einem Vollgenuſſe, wie man ihn beim Anhören eines] DUB du bringen. 2 


ſymmetriſch gebauten, in ſich abgeſchlo ſſenen, die Form, das Maß Mit einer Beilage. 


} 


R · · 5 DN u 


R TRETEN TUT 


859 


Donnerstag, den 14. April 1859, 


Beilage zu Nr. 175 der Breslauer Zeitung. 


Gortſetzung.) 
wird und da die Haltung der öſterreichiſchen Regierung ſelbſt beiträgt, 
dieſe Anſicht tiefer und allgemeiner zu machen.“) 

[Die Rüſtun gen.] Aus Salzburg wird der „Allg. Z.“ ge: 
ſchrieben, daß dort und in der Umgegend es von Truppen wimmle, 
während man in Tirol, außer den gewöhnlichen Beſatzungen, keine An- 
ſammlung von Streitkräften bemerke. Dieſe Truppenanhäufungen im 
Salzburgiſchen, die Maßregeln, die in Vorarlberg getroffen werden, 
ſo wie die Nachricht, daß ein größeres Armeekorps in Linz zuſam⸗ 
mengezogen werde, läßt darauf ſchließen, daß man in Wien die Si⸗ 
tuation am Oberrhein und im ſüdweſtlichen Deutſchland überhaupt fo 
ſorgfältig ins Auge faßt, als die Lage der Dinge in Italien. Den 
Heereskräften, die ih im Elſaß, der Freigrafſchaſt, Lothringen ꝛc. ges 
genüber der Pfalz, dem Schwarzwald und Rheinheſſen ſammeln, wird 
hier der Gegenſtoß bereitet. — In Wien herrſcht die größte Thätig⸗ 
keit, die neben der ſcheinbaren Langſamkeit der meiſten übrigen deut⸗ 
ſchen Kabinette um ſo freudiger auffällt. In einem neuerlichen Mini⸗ 
ſterrath, der unter dem Vorſitz des Kaiſers gehalten wurde, ſoll von 
der Militärkanzlei des Kaiſers die Kriegsbereitſchaft des ganzen öſter⸗ 
reichiſchen Heeres, die Berufung der Reſerven, d. h. des Theils der 
wehrpflichtigen Mannſchaft, welche ehedem die Landwehrbataillone bil: 
dete, in Antrag gebracht worden ſein. Es ward zunächſt die Bildung 
der Grenadierbataillone der italieniſchen Armee, die Verſtärkung derſel⸗ 
ben durch Einberufung ꝛc. beſchloſſen. 

Aus Ligurien berichtet die „D. A. Z.“, daß hier die militäri⸗ 
ſchen Rüſtungen ungeſtört fortdauern. Seit ein Paar Tagen ſpricht 
man ſogar davon, daß die Regierung die Abſicht habe, die Kontin⸗ 
gente der zweiten Klaſſe zu den Waffen zu rufen. Auch die Freiwilli⸗ 
genzuzüge aus den benachbarten italieniſchen Staaten nehmen wie frü⸗ 
ber ihren Fortgang. So iſt der Kriegsdampfer Palmaria in Genua 
mit 79 Volontären aus La Spezzia angekommen, welche für das De: 
pot in Aleſſandria beſtimmt ſind. Garibaldi beſchäftigt ſich gegen⸗ 
wärtig mit den Flüchtlingen Coſenz und Medici die Cadres für die Ba⸗ 
taillone von Cuneo und Savigliano zu vervollſtändigen und wird ſpä⸗ 
ter die Freiwilligenabtheilungen in Foſſano inſpiziren, welche in dem 
Kloſter San Filippo untergebracht ſind. Auch aus dem benachbarten 
Frankreich lauten die Nachrichten nicht ſehr friedlich. Sie werden wohl 
bereits wiſſen, daß in Lyon das Gerücht von der Aufitellung eines 
franzöſiſchen Obſervationskorps bei Culoz, nahe an der piemonteſiſchen 
Grenze, geht. Hierzu ſoll der größte Theil der Diviſion Renault, 
ſowie eine neue Divifion verwendet werden, welche man demnächſt aus 

Algerien erwartet. Wie die „Gazette de Lyon“ meldet, ſind im Laufe 
der letzten Tage wirklich neue Marſchbefehle nach Algerien abgegangen, 
welche unter anderm zwei Linien-, zwei Fremdenlegion- und zwei Ne: 
gimenter Chaſſeurs d' Afrique betreffen. Auch ſpricht man von neuen 
Verſtärkungen, die von Marſeille nach Civita⸗Veechia geſchickt werden 
ſollen, wo die franzöſiſchen Genietruppen noch fortwährend an ausge⸗ 
dehnten Befeſtigungen arbeiten. 

Das „Journal de Gen.“ vom Sten bringt eine ihm direkt zuge: 
gangene Nachricht aus Bologna, die, wenn ſie ſich beſtätigen ſollte, 
allerdings ſehr wichtig wäre. Es hätten nämlich in der That die 
Oeſterreicher, 8000 an der Zahl, am 2ten d. mit der Räumung Bo: 
logna's angefangen, und zwar in aller Eile. Sie begann am 2ten, 
ſetzte ſich Sonntags den Zten fort und konnte erſt am 4ten völlig been⸗ 
digt ſein. Der Correſpondent glaubt, dieſe Operation müſſe als 
der Anfang zur Concentration der öſterreichiſchen Trup— 
pen auf dem linken Ufer des Po und folglich als eine die 
nahe Eröffnung der Feindſeligkeiten anzeigende Bewe⸗ 
gung betrachtet werden. Von der Garniſon in Ancona iſt 
nichts erwähnt. In Bologna ſollten die öͤſterreichiſchen Truppen ſofort 
von einem Bataillon päpſtlicher Truppen und einem Bataillon des 
2. Schweizerregiments erſetzt werden. 


Italien. 


0. C. Turin, 10. April. Durch Gerichtsſen tenz wird auf die 
Klage der turiner Handelscaſſa, die Verſteigerung von fünf Schiffen 
der trand:atlantifhen Geſellſchaft auf den 13., 20. und 27. April 
ausgeſchrieben. Die „Armonia“ will wiſſen, Marquis Villamarina 
werde trotz der über ſeinen Rücktritt umlaufenden Gerüchten am 
Ruder bleiben und Maſſimo Dazeglio nur mit einer außerordentlichen, 
tranſitoriſchen Miſſion nach London und Paris betraut werden. Nach 
der „Opinione“ hätten 90 Mitglieder des Advokaten⸗Kollegiums zu 
Florenz die Beſchlagnahme des Werkchens „Toscana ue Auſtria“ für 
nicht geſetzlich erklärt. Der „Corriere mercantile“ debütirt mit dem 
immerhin gänzlich unverbürgten Gerüchte, daß zu Neapel ein Geſandt⸗ 
ſchaftsrath und Generalvicariat, beſtehend aus den Herren Filangieri, 
Iſchitella und Savareſe inſtallirt werden ſolle. Nach dem „Diritto“ 
fand eine aufſtändiſche Bewegung in dem Strafhauſe zu Saluzza ſtatt. 
Sicherheitswachen und Feldtruppen machten dem Unfuge bald ein 
Ende. Nach der „Nazione“, wollen einige Bürger von Rom Piemont 
200 Pferde zum Geſchenke machen. 

[Ein merkwürdiges Aktenſtück] zur gegenwärtigen Bewe⸗ 
gung in Italien find, fo ſchreibt die „Weſ.⸗Ztg.“, die (gedruckteu) ges 
heimen Inſtruktionen (istruzioni secrete) der „Italieniſchen nationa⸗ 
len Geſellſchait“ (societa nazionale italiana). Datirt Turin, 1. März 
1859, ſind ſie unterzeichnet „für die Präſidenten (wer ſind dieſe Unge⸗ 
nannten?) der Vice⸗Präſident Giuſeppe Garibaldi, und als Sekretär 
Giuſeppe Farina.“ 2 5 5 

Der erſte Paragraph lautet: „Sobald die Feindſeligkeiten zwiſchen Piemont 
und Oeſterreich begonnen haben, erhebt Euch mit dem Ruf: Es lebe Italien 
und Viktor Emanuel! Fort mit den Oeſterreichern!“ Der zweite: „Wenn die 
Inſurreltion in Ihrer Stodt (Lombardei, Modena ꝛc.) unmoglich iſt, ſoll die 
waffenfähige junge Mannſchaft dieſelbe verlaſſen und ſich in die nächſtgelegene 
Stadt begeben, wo die Inſurrektion bereits geglückt it, oder wahrſcheinlich 
lüden kann. Wählt vorzugsweiſe die Piemont zunächſt gelegenen Städte.“ 

m 4. Paragraphen wird an befohlen, „nie zuerſt auf die ungariſchen oder 
ie e zu ſchießen, vielmehr alle Mittel anzuwenden, ſie für die 
italieniſche Fahne zu gewinnen, und die der a Folgeleiſtenden wie 
Brüder aufzunehmen.“ Im fünften heißt es: „Die regulären Truppen, die 
ſich der nationalen Sache anſchließen, ſollen augenblicklich nach Piemont geſchickt 
werden. Wo die Inſurreftion triumphirt, ſoll diejenige Perſon, die am meiſten 
öffentliche Achtung und Vertrauen genießt, das Militär: und Civil⸗Kommando 
übernehmen mit dem Titel proviſoriſcher Kommiſſar für den König Viktor 
Emanuel und das Kommando fo lange führen, bis von der piemonteſiſchen 
Regierung ein Kommiſſar n wird.“ Der ſiebente Paragraph beſagt: 
„Der k. Kommiſſar wird alle Angaben von Brot, Getreide, Mehl, überhaupt 
alle Abgaben, die in den ſardiniſchen Staaten nicht eriftiren, für abgeſchafft 

;“ ferner: „er wird eine Aushebung in dem Verhältniß von 10 auf 
Tauſend der jungen Leute von 18 bis 25 Jahren anordnen, und wird die von 
26 bis 35 Jahren, welche die Waffen für die nationale Unabhängigkeit ergrei⸗ 
fen wollen, als Freiwillige annehmen, und ſowohl Freiwillige als Konſtribirte 
augenbli nach Piemont ſenden.“ Der neunte ſpricht von „Ernennun 
eines permanenten Kriegsgerichts durch den Kommiſſar, was alle Attentate 
gegen die nationale Sache und gegen Eigenthum und Leben der friedlichen Bür⸗ 
ger innerbalb 24 Stunden abzuurtheilen hat.“ Sodann heißt es „Der Sekre⸗ 
tär wird weder die Gründung von Klubs noch von politiſchen Journalen ge⸗ 


ſtatten, ſondern ein offizielles Bulletin publiziren, was die Thatſachen von 
Wichtigkeit zur Kenntniß bringt; — er wird die ſtrengſte und unerbittlichſte 
Disciplin unter den Milizen handhaben, eben jo unerbittlich gegen die Deſer⸗ 
teure verfahren“ ꝛc. . 

Man ſieht, die piemonteſiſche Diktatur iſt ähnlich angelegt, wie die 
Knechtſchaft, in die das franzöſiſche erſte Kaiſerreich die Völker ſchlug, 
„um ſie zur Selbſtſtändigkeit und Freiheit zu erziehen.“ 


Frankreich. 

Paris, 10. April. [Die Unterdrückung des „Memorial 
diplomatique “.] Das „Memorial diplomatique“ hat geſtern die 
Weiſung erhalten, ſein Erſcheinen einzuſtellen. So, viel ich mich 
erinnere, iſt es zum erſtenmale, daß die Regierung das Geſetz, welches 
fie berechtigt, ein Blatt ohne vorhergegangene Verwarnungen oder ge: 
richtliche Beſtrafungen zu unterdrücken, zur Anwendung bringt. Die 
Tendenz dieſes an und für ſich durchaus bedeutungsloſen Wochenblattes 
war die Lobpreiſung der franzöfifch = öfterreichiichen Allianz, und die Re: 
daction ſtand mit einem Fuße im öſterreichiſchen, mit dem anderen im 
franzöſiſchen Lager, eine ſehr kitzliche Stellung ſeit dem 1. Januar, 
dem Tage des Erſcheinens des „Mémorial“. Herr Cucheval-Clarigny, 
der Hauptredacteur, ein ſehr gemäßigter und auch ein talentvoller 
Mann, iſt gleichzeitig Mitarbeiter der kriegsluſtigen „Patrie“, und ſein 
Adjutant, ein Herr Debraux, war früher in den Bureaux des bie: 
ſigen öͤſterreichiſchen Conſulats angeſtellt und der „diplomatiſche“ Cor⸗ 
reſpondent der „Oeſterreichiſchen Zeitung“, die er aber nicht weniger als 
die „Oſtdeutſche Poſt“ in ſeinem „Memorial“ wegen ihrer heftigen 
Sprache gegen Frankreich ſtark zu ſchütteln liebte, um zu zeigen, daß 
das wiener Cabinet nicht für die Artikel jener Blätter verantwortlich 
zu machen ſei. Jedenfalls kennzeichnet die Maßregel ſehr ſcharf das 
hieſige Preß-Regiment, und als Symptom iſt fie ſogar von politiſcher 
Wichtigkeit. — Die „Allgemeine Zeitung“ iſt geſtern zum erſtenmale 
ſeit dem 15. Februar hier ausgegeben worden. 

[General Talandier +.) In Limoges iſt der General: 
Lieutenant a. D. Talandier geſtorben. Zur Zeit der ſtraßburger Er: 
pedition Louis Napoleons (1836) war er als Oberſt-Lieutenant Platz— 
Commandant von Straßburg. Bei der Nachricht von der Bewegung 
eilte er in die Kaſerne Finkmatt, beſeitigte die Unentſchloſſenheit der 
Soldaten, indem er ihnen zurief, daß man ſie bethöre, und verhaftete 
den Oberſt Vaudray (jetzt Graf und Palaſtmarſchall) und den Major 
Parquin, dem er die Epauletten herunterriß. Für dieſe energiſche 
Haltung, welche der Rebellion ein Ende machte, wurde er durch die 
Ernennung zum Oberſten belohnt. Im Dezember 1848 war er Di⸗ 
viſions⸗General in Corſika, wo er bis 1852 blieb. Nachdem er den 
activen Dienſt verlaſſen hatte, zog er ſich nach Limoges zurück. Der 
Kaiſer ernannte ihn im Jahre 1854 zum Großoffizier der Ehrenlegion. 


Provinzial-Zeitung. 

— Breslau, 13. April. [Tagesbericht.] Wie das hieſige 
„Amtsblatt“ meldet, find die Herren Profeſſoren Dr. Middeldorpf 
und Sanitätsrath Dr. Wendt zu Medizinalräthen und zu Mit: 
gliedern des Medizinal⸗Collegiums der Provinz Schleſien ernannt 
worden. a 

y. [Mediziniſche Klinik.] Bei der Durchſicht des Lections⸗ 
Kataloges für das laufende Sommer-Semefter iſt es uns aufgefallen, 
daß der Abhaltung einer mediziniſchen Klinik ſo gar keine Erwäh⸗ 
nung geſchieht. Sollte nach Abgang des Geh. Raths Frerichs von 
Seiten der betreffenden Behörden noch keine Wiederbeſetzung beſtimmt 
worden ſein? a 

* [Die zweite Frühjahrs⸗Parade] vereinigte heute Vor: 
mittag auf dem Exercierplatze die beiden hieſigen Bataillone des 19. In⸗ 
fanterie⸗Regiments zunächſt in Linienaufſtellung längs der Promenade, 
woſelbſt das 1. Bataillon den rechten, das Füſilier⸗Bataillon den linken 
Flügel bildete. Gegen 11 Uhr erfolgte die Beſichtigung der Truppen 
durch Se. Excellenz den commandirenden General v. Lind heim, 
welcher mit ſeiner glänzenden Suite die Fronte entlang ſchritt und 
demnächſt vor dem koͤnigl. Palais Stellung nahm. Neben Sr. Excellenz 
befanden fich der Diviſtons⸗-Commandeur, General⸗Lieutenant v. Schlich⸗ 
ting Excellenz, die Brigade-Commandeurs Generalmajor v. Plötz, 
v. Walter und Cronegk und zahlreiche Stabsoffiziere. Die Ba⸗ 
taillone wurden vom Regiments⸗Commandeur Herrn Oberſt v. Gans⸗ 
auge, dem kommandirenden General im Vorbeimarſch vorgeführt und 
zwar zuerſt in Zügen, ſodann in Compagniefront. Eine bedeutende 
Zuſchauermenge hatte ſich auf der Rampe des Schloſſes und dem Platze 
ſelbſt eingefunden. 

a. [Ein Vorfall,] der zwar an Hume und Geiſterklopferei erin⸗ 
nert, aber trotzdem vollſtändig wahr iſt, hat ſich am Dinſtag in 
hieſiger Stadt zugetragen und die Betreffenden in große Aufregung 
verſetzt. Die Mitglieder einer dem Beamtenſtande angehörenden Fa⸗ 
milie ſind in den Abendſtunden eben beſchäftigt, das Abendbrodt ein⸗ 
zunehmen, als plötzlich das an einer meſſingenen Kette hängende Ge: 
wicht der in der Stube befindlichen Uhr, einer gewöhnlichen ſchwarz⸗ 
wälder, mit großem Getöfe und ohne beſondere Veranlaſſung ſich ab: 
(öft und zur Erde fällt. Das Merkwürdigſte aber dabei war, daß die 
meſſingene Kette, als wenn fie ein elektriſcher Strom zeriſſen hätte, 
in ihre einzelnen Glieder zerſtreut auf dem Boden umherlag und eine 
Reparatur derſelben nicht mehr möglih war. — Es darf nicht über: 
raſchen, daß dies unerwartete Ereigniß einen augenblicklichen Schreck 
verurſuchte und für eine ſchlimme Vorbedeutung angeſehen wurde. 
Und in der That beftätigte ſich dieſelbe nur allzubald! — Denn ge: 
gen 10 Uhr ging die telegraphiſche Depeſche an das Haupt 
der betreffenden Familie ein, wonach der in ziemlicher Ferne wohnende 
Bruder — ſchon ein ältlicher Mann — plötzlich am Schlagfluß ver⸗ 
fiorben ſei. Die angegebene Stunde ſeines Todes ſtimmte genau mit 
der Zeit, in welcher ſich die Kette und das Gewicht ablöften und die Uhre 
ſtehen geblieben war, überein. Letztere zeigt noch im Augenblick auf 
7 Uhr 35 Minuten. — Man wird über dieſes zufällige Zuſammen⸗ 
treffen jenes Todesfalles lächeln; ein Grund zu dem verhängnißvollen 
Herunterfallen des Gewichts hat ſich aber bis jetzt nicht ermitteln 
laſſen. 

y. Neue Paſſage.] Ein lange Zeit verwahrloſter Theil unferer 
Stadt wird nun auch binnen wenigen Tagen, in die Reihe der ord⸗ 
nungsmäßigen Verkehrswege treten. Die Verbindung der Al: 
brechtsſtraße, an der Poſt, über den Dominikanerplatz, der 
Grabenbrücke — mit dem königl. Intendanturgebäude — 
dem Ketzerberge und der Kirchſtraße — hat ein neues Alignement 
und Pflaſter erhalten. Wenn wir fagen, daß dadurch einem längſt 


9ſgefühlten Bedürfniß abgeholfen ſei, — fo wird Keiner, der dies 


ſen Weg gekannt hat, das für eine Phraſe halten. — Von dem ſo viel⸗ 
fach bethätigten Verſchönerungsſinn unſerer ſtädtiſchen Behörden, der 
ſich auf Schritt und Tritt jetzt fo erfreulich bemerkbar macht, dürfen 
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wir aber auch wohl nun gewärtigen, in Bälde die ueberreſte eines un⸗ 
bezeichnenbaren Bauſtyls, neben der Grabenbrücke, verſchwinden u ſehen. 

a. Die bereits in dieſen Blättern als Schülerin von Frau Dr. Mampe- 
Babnigg rühmend erwähnte Sängerin Frln. Alma Sobeczko wird in Brieg 
ihr erſtes Debüt baben, nämlich in der vom Muſikdirektor Reiche am Donners⸗ 
tag dort veranſtalteten Aufführung der „Athalia“ von Mendelsſohn⸗Bartboldy. 

Mi [Sport. — Große Wette.] Wie man ſich in der Stadt 
erzählt, wird dieſer Tage zwiſchen hier und Berlin eine große Wette 
entſchieden werden. Der als kühner Reiter bekannte Graf G. hatte 
die Wette proponirt, und ſie iſt angenommen worden, „von hier 
nach Berlin in zehn Stunden zu reiten“, und zwar dergeſtalt, 
daß der Reiter mit dem des Morgens 7 Uhr von hier abgehenden 
Perſonenzuge abreitet, und mit demſelben, jedenfalls nicht ſpäter (Nach⸗ 
mittags 5 Uhr) in Berlin eintreffen muß. Auf der Strecke von hier 
nach Berlin werden 20 Pferde Relais ſtehen. Die Chauſſee nach Ber: 
lin it 44 Meilen lang (33 weniger als die Eiſenbahnlinie). Dem: 
nach muß der Reiter incl. Aufenthalt, in der Stunde vierzweifünf⸗ 
tel Meilen zurücklegen. Das macht die Meile in ca. 13} Minuten. 
Es haben ſich viele Herren pro und contra daran betheiligt und der 
Betrag der Wette ſoll viele tauſend Thaler betragen. 

** Der Tönigl, Univerſitäts⸗Buchhändler Herr Ferd. Hirt bat, wie wir 
hören, in Veranlaſſung des 25jährigen Beſtehens ſeiner Buch⸗ und Verlags⸗ 
Handlung je ein Exemplar feiner Schul: und Familien ⸗Verlagsſchriften 
zur Begründung einer Lehrer⸗ und Jugend⸗Bibliothek an den ſtädtiſchen Schulen 
und Erziehungs⸗Anſtalten — und falls die Anfänge einer ſolchen bereits vor⸗ 
handen, für deren Erweiterung — als Geſchenk dem hieſigen Magiſtrat über⸗ 
ſendet. In Folge deſſen hat jede der 32 ſtädtiſchen Elementarſchulen 
24 Bücher des Unterrichts und der Erziehung, nebſt 14 Büchern der Familie, 
der Kindheit und der Jugend erhalten. Auch die königl. Bauſchule, ſo wie 
andere höhere Unterrichts⸗Anſtalten ſollen mit ähnlichen Geſchenken bedacht 
worden ſein. Dank dem edlen Geber! 

8 In der „iſraelitiſchen Religionsſchule“, unter Leitung des Herrn Rab⸗ 
biner Dr. Geiger, wurde das verfloſſene Schuljahr mit 410 Zöglingen eröoͤff⸗ 
net, und davon 29 entlaſſen, während 64 inmitten der Zeit abgingen, ſo daß 
die Anſtalt gegenwärtig 317 Zöglinge beiderlei Geſchlechts in ſich faßt. Die 
öffentliche Prüfung findet Sonntag den 17. April, Vormittags, im Goldſchmidt⸗ 
Saale ſtatt; die Aufnahme neuer Schüler erfolgt am 24. April, Vormittags 
11 Uhr, die Confirmation am Sabbath vor dem Wochenfeſte (4. Juni), Nach⸗ 
mittags 4 Uhr, in der großen Synagoge. Dem diesjährigen Oſter⸗Programm 
iſt eine Abhandlung des Dr. Geiger über die Bedeutung des Religionsunter⸗ 
richts vorangeſchickt. Rt 
er Am geftrigen Tage beſuchten einige Gartenfreunde und unter ihnen 
einige ausländiſche Celebritäten in der Botanik die Anlage des Kunſt⸗ und 
Handelsgärtners Herrn Eduard Breiter in der Oder⸗Vorſtadt, Roßgaſſe 2. 
Der Beſuch war zumeiſt den Treibhäuſern gewidmet, die eine mächtige Fülle 
von Pflanzenwuchs in ſich bergen. Namentlich fand man einen Cam elten⸗ 
flor, der hierorts feines Gleiche ſucht. Leider hatte Herr Breiter erit vor 
wenigen Tagen 300 Camelien nach Rußland verkauft. In prachtvollſter Cultur 
Bear die C. Doria Giovanni, C. Roberti und die C. Colombo Unter den 
Azaleen ſtand die Alceſte obenan. Herr Ed. Breiter hat aber auch noch eine 
andere Seltenheit aufzuweiſen, nämlich ein Prachtexemplar von Norfolks Edel⸗ 
tanne, von welcher in den europäiſchen Gärten im Ganzen nur drei Creme 
plare exiſtiren. Der ſchlanke Stamm, die regelmäßige Situation und das zarte 
Grün der Zweige ſtempeln dieſen Baum in aller Wahrheit zum edelſten. Der 
Beſuch der Breiterſchen Farm, wenn wir ſie in Bezug auf ihre lokale Einrich⸗ 
tung ſo nennen wollen, gewährte einen pflanzeriſchen, aber einen Kunſtgenuß. 
Der kundige Beſitzer a über Alles die belehrendſte Auskunft. 

N en um.] An einem Eckhauſe der Schmiedebrücke und Kupferſchmiede⸗ 
ſtraße ſteht wörtlich folgendes Verbot: „Dieſer Ort darf bei ſchwerer 
Strafe nicht u. ſ. w.“ Was iſt in dieſem Falle „ſchwere“ Strafe? Kommt 
hier die constitutio eriminalis carolina zur Anwendung? 

1 Um die vakante Kapellmeiſterſtelle beim 11. Infanterie-Regiment 
hatten ſich bekanntlich viele Kapellmeiſter gemeldet, lange ſchwankte die 
Wahl; das Regiment entſchied ſich für die Wahl des Fauſt, bisher 
Kapellmeiſter beim 36. Infanterie⸗Regiment, welches in Luxemburg 
garniſonirt. Fauſt iſt den Breslauern als Tanzkomponiſt ſchon bekannt. 
Kapellmeiſter Saro wird im Laufe dieſes Monates uns verlaſſen, um 
ſeinen neuen Wirkungskreis in Berlin anzutreten. 

Wie wir hören, wird der Central⸗Gärtner⸗Verein in nächſter 
Zeit eine Blumen-, Frucht⸗ und Gemüſeausſtellung veranſtalten. 


Breslau, den 12. April. Es wurden geſtohlen: Einer Dame, wäh⸗ 
rend ihres Verweilens in einer am Ringe belegenen Buchhandlung, ein 
ſchwarzſeidener Sonnenſchirm mit Knochenſtock, der mit Perlmutter ausgelegt 
war; aus einer gewaltſam erbrochenen Kiſte, welche in dem Gehöft des Hauſes 
Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 70 ſtand: 20 Ellen Inlet⸗Leinwand, 5 Ellen Sammet, 
1 Paar geſtickte Unterärmel, 1 Paar weiße Strümpfe, 1 Paar Kinderſtrümpfe, 
1 rothkarrirtes Tuch, ca. 4 Metzen Bohnen, 4 Loth Mandeln, 1 Pfund Ro⸗ 
ſinen, 1 Knallbüchſe, 1 Hut Zucker, 1 Verhggeſchloß und eine kleine Kiſte mit 
Wäſche, ſign. Johann Kaudewitz, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße 46. 

Gefunden wurde: ein Glaſer⸗Diamant; ein Entreeſchlüſſel, ſog. Thürdrücker; 
6 Stück kleine Schlüſſel, worunter ein Thürdrücker. (Pol.⸗Bl.) 


er Görlitz, 11. April. Affentheater. — Concerte. — Vorleſun⸗ 
gen.] Die vergangene Woche bot dem ſchauluſtigen Publikum eine reiche Aus⸗ 
wahl von Unterhaltungs⸗ und Dergnfigungögelegenbeiten, In aufiteigender 
Linie find zunächſt als Vergnügungen für die Menge zu erwähnen die faſt 
täglich, oft zweimal hintereinander ſtattfindenden und immer ſtark be⸗ 
ſuchten Vorſtellungen des, wie die Zettel ankündigen, weltberühmten Affen⸗ 
Theaters von Caſanova. Es iſt ja wie überall und immer entweder das 
Schauerliche und Geheimnißvolle, oder das derb Komiſche und Poſſirliche, wel⸗ 
ches die Menge anzieht und beherrſcht und in je außergewöhnlicher und abſon⸗ 
derlicher Weiſe dies auftritt, deſto mehr wird es ſich geltend machen. Kein 
Wunder daher, daß eine Geſellſchaft von Thieren, welche durch außerordentliche 
Dreſſur geleitet, ganze Scenen aus dem menſchlichen Leben, mit ungemeiner 
Präciſion, aufführt und parodirt und mit beſonderer Geſchicklichkeit Kunſtreiter⸗ 
Vorſtellungen nachahmt, überall eine günſtige Aufnahme findet. 

Neben den Vorſtellungen des Affen⸗Theaters waren es in deu beiden letzten 
Tagen der Woche zwei Concerte, welche das Publikum anzogen, von denen 
das erſte, ein Abonnement⸗Concert, gegeben von dem Dirigenten der 
ſtädtiſchen Kapelle unter Mitwirkung der erſten Sängerin vom breslauer Stadt⸗ 
Theater, Frau v. Laszlo, jedoch in ſofern fein Ziel verfehlte, als es nur ſehr 
ſchwach beſucht war. Ob der Mangel an höherem Styl und feinerem muſikali⸗ 
ſchem Werth der Vorträge — da mit Ausnahme des zweiten Theiles, welcher 
eine Symphonie von Haydn brachte, das Concert in der hauptſächlich theatra⸗ 
liſchen Muſik des erſten Theiles nur den Charakter einer blos muſikaliſchen 
Abendunterhaltung zeigte — das Publikum von dem Beſuch abgehalten, oder 
andere Umſtände, wie z. B. das den folgenden Tag ſtattfindende Liedertafel⸗ 
Concert, es 2 haben mögen, wagen wir nicht feſt zu entſcheiden. Was 
die Hebung der ſtädtiſchen Kapelle aus eigenen Kräften, durch einen aus⸗ 
nahmsweiſe ſehr talentvollen und unternehmenden Dirigenten betrifft, welche 
Möglichkeit ſie durch rühmenswerthe Beiſpiele in unſerer Provinz, wie in dem 
benachbarten Sachſen allerdings hinreichend bewieſen iſt, jo haben wir wehl 
noch lange auf Erfüllung beſſerer Hoffnungen zu verzichten. Schon länger hier 
5 und Einheimiſche bezweifeln außerdem überhaupt, daß je beſſere Zu⸗ 
ſtände auf dieſem Kunſtgebiet eintreten könnten, da den Lauſitzern mit dem Mangel 
nicht jo ſehr an Gefüblsjeligteit und⸗Ueberſchwenglichkeit, als an ⸗Feinheit, alle 
Grundlage zu dem Sinn, wenigſtens zur Leidenſchaſt für die Muſik abginge. 
Trotz alledem und zwar auf Grund des Umſtandes, daß die Bevölkerung der 
Stadt ſchon jetzt zum Theile nicht mehr aus Lauſitzern beſtebt, ſollte es 
nicht verabſäumt werden, neue Verſuche zur Beſſerung auf einem anderen, als 
dem bisherigen Wege zu machen. Als einen ſolchen betrachten wir die Siel- 
lung der ſtädtiſchen Kapelle unter höhere Oberleitung, entweder unter die unſe⸗ 
res tüchtigen ſtädtiſchen Muſikdirektors H. Klingenberg, oder unter die Auf: 
ſicht einer Commiſſion von Muſikverſtändigen, damit durch genauere Unterſu⸗ 
chung der SE und Begründung eines richtigeren Urtbeils über dieſelbe, 
zunächſt einmal erſt geeignete Vorſchläge zur Abbilfe der haupſächlichſten Uebel⸗ 
ſtände gemacht werden könnten, und dadurch wenigſtens die Indifferenz und 
Eingenommenheit des Publikums gegen die Leiſtungsfähigkeit der Kapelle ge⸗ 
Do würde. — So geringe Theilnahme diesmal das Concert der Kapelle 
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aus London, als bejonderer Erwähnung werth, anzuführen. 
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Anwendung bekannt. 
über die verſchiedenen Syſteme der 
dieſe Vorträge fanden, hat 
dieſer Woche abzuhalten. 
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e. Löwenberg, 12. April. n 
Montag den 11. zum Dinstag den 12. April, brach in Wünſchendorf, zur Herr: 


n 


werk in Schutt und Aſche, wobei der Pächter ein Pferd und eine Kuh als leben⸗ 
des Inventarium verlor. Es iſt dies ſchon das dritte Feuer, welches innerhalb 
vier ji 
Anordnung der vorgeſetzten Dienſthehörde verfügt, daß die diesjährigen Uebun⸗ 
en des hieſigen 3. Bataillons 7. Landwehr⸗Regiments, von ſämmtlichen vier 
Kompagnien in denſelben vierzehn Tagen ſtattfinden ſollen, und zwar vom 28. 
Mai bis zum 10. Juni, Pfingſtſonnabend, alſo nicht wie in früheren Jahren, 
je zwei Kompagnien die erſten vierzehn Tage, die andern zwei Kompagnien 
während der darauf folgenden vierzehn Tage. — Als eine Folge des günſtigen 
Standes der Saatfelder iſt zu betrachten das Fallen der Getreidepreiſe. 
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8s Schweidnitz, 12. April. [Mildthätigkeit.] Die hieſigen beiden 
Freimaurerlogen „Herkules“ und „zur wahren Eintracht“ haben, wie im vorigen 
Jahre, eine Anzahl bedürftiger Konfirmanden (16 an der Zahl), ohne Rückſicht 
auf die Konfeſſion, unmittelbar vor der Einſegnung neu bekleidet. Nach der 
von beiden Logen getroffenen Uebereinkunft wird die Feier derſelben, Jahr um 
Ih abwechſelnd, bald in dem Lokal der einen, bald in dem der andern ab⸗ 
gehalten. 


Reichenbach, 12. April. [Tages⸗Chronik.] An Stelle des frei⸗ 
willig ausgeſchiedenen Rathsherrn, Herrn Kaufmann Junge, iſt der Herr 
Maurermeiſter Fellbaum, welcher ſchon früher ein ſolches ſtädtiſches Amt 
bekleidete, gewählt worden. — Der Mühlenbaumeiſter Haaſe beabjichtigt, auf 
ſeinem am Schweidnitzerthore belegenen Grundſtück mit Hilfe einer zu dieſem 
Zweck zu conſtituirenden Actien⸗Geſellſchaft eine Dampfmehlmühle und 
Brodtbäckerei in größerem Maßſtabe zu unternehmen. — Vorläufig ſtehen be⸗ 
reits die Mauern eines vor weniger Zeit zu ähnlichem Zweck erbauten halb⸗ 
vollendeten Gebäudes mit rieſigem Schornſtein, auch ein Beunnen mit der ge⸗ 
hörigen Tiefe iſt mit vielen Hinderniſſen und Koſten dicht an der Mauer an⸗ 
gelegt. — Bei der Ausdauer und Produclions⸗Intelligenz des Entrepreneurs 
dürften günſtige Chancen für das Unternehmen wohl kaum zu bezweifeln ſein. 


O Trebnitz, 12, April Nachdem die geſelligen Vergnügungen in den 
meiſten anderen Provinzialſtädten für dieſe Saiſon bereits vor längerer Zeit 
ihr Ende erreicht, beſchloß auch geſtern Abend unſer hieſiger Mittwoch⸗Verein 
ſeine geſellige Thätigkeit mit einer von zahlreichen Dilettanten ausgeführten 
Darſtellung eines netten Luſtſpiels von Angely. Ohne dieſer, für Dilettanten 
gut gelungenen Aufführung ein öffentliches Lob zollen, und ſomit die Berech⸗ 
tigung ausſprechen zu wollen, derartige Darſtellungen der öffentlichen Kritik 
zu unterwerfen, können wir doch nicht umhin, des Spieles der Herren Gebr. B. 
rühmend Erwähnung zu thun und wäre nur zu wünſchen, daß künftighin die⸗ 
fal Herren Gelegenheit geboten würde, ihr Talent in größeren Rollen zu ent⸗ 
alten. 


A Nybnif, 12. April. [Tages⸗Chronik.] Von Hrn. Sage veran⸗ 
ſtaltet, hat vorgeſtern Abend bier (in Schäfers Hotel) „zum Beſten des 
ſchleſiſchen Lehrerwittwen⸗-Fonds“ ein gut ausgeführtes Vokal: und 
Inſtrumental⸗Konzert ſtattgefunden. — Für heute Abend iſt ein Konzert der 
Frau Dr, Mampe⸗Babnigg angekündigt. Daſſelbe wird in dem großen 
Heilborn'ſchen Saale ſtattfinden und der gleiwitzer Geſangvein dabei mitmirken. 
— Bekanntlich iſt hier in neueſter Zeit ein Kreis⸗Sparkaſſen⸗Inſtitut 
gegründet worden, welches — nachdem die Statuten die Genehmigung der tgl. 
Regierung erhalten — bereits angefangen, Einlagen anzunehmen. Zum Haupt⸗ 
Rendanten des Inſtituts iſt der Bürgermeiſter a. D. Apotheker Fritze, welcher 
hier ſeinen Wohnſitz hat, gewählt und beſtätigt. Um aber auch den etwas ent⸗ 
jernteren Inſaſſen des Kreiſes die Betheiligung leicht und bequem zu machen, 
haben die Herren Bürgermeiſter Schabon in Sohrau, Kämmerer Matuszik 
in Loslau, Rentmeiſter Witowsky in Rauden und Pfarrer Rugier in Kreuz⸗ 
dorf ſich bereit erklärt, Einlagen bis zu 2 von 10 Thl. (gegen Interims⸗ 
Quittungen) entgegenzunehmen und hierher koſtenfrei abzuliefern. — Der Vor⸗ 
ſtand der Vereins: und Knappſchafts⸗Schule zu Joſephinenhütte bei Zawada 
(Kreis Pleß) macht bekannt, daß am 18. d. M. eine öffentliche Prüfung der 
Zöglinge der Anſtalt ſtattfinden werde. — Wie wir aus der Nachbarſtadt 
Sohrau erfahren, ſo ſoll in einem nicht weit von derſelben gelegenen Dorfe 

vor einigen Tagen ein Schänker in einem Anfalle von Schwermuth ſeine 
eigene Frau ums Leben gebracht haben. — Die Winterſaaten ſtehen 
3 durchgängig ſehr ſchön. — Der Geſundheitszuſtand im Kreiſe iſt befrie⸗ 
igend. 
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. (Notizen aus der Provinz.) Hirſchberg. Die zur Aufbrin⸗ 
4 gung der Koſten für die Reſtauration unſerer Gnadenkirche veranſtaltete Ver⸗ 

8 loofung und Ausſtellung hat eine Brutto⸗Einnahme von 905 Thlr. 20 Sgr. 
erzielt. — Nächſten Freitag nimmt die Geſellſchaft des Herrn Directors Con⸗ 
radi von uns Abſchied nehmen. 

Liegnitz. Am 14. und 15. d. M. findet in der königl. Ritter⸗Aka⸗ 
demie die öffentliche Prüfung der Zöglinge und Schüler, fo wie die Entlaſ⸗ 
fungsfeierlichteit der Abiturienten ſtatt. Die Anſtalt zählt 43 Zöglinge und 84 
Schüler. — Die öffentliche Prüfung der Zöglinge und die feierliche Entlaſſung 
der Abiturienten des hieſigen königlichen und ſtädtiſchen Gymnaſiums iſt auf 
den 13. und 15. April angeſetzt. Die Anſtalt beſuchen 243 Schüler. 

Sagan. Nachdem Se. königliche Hoheit der Prinz⸗Regent, im Namen 


Ehrenzeichen verliehen, wurde dieſe Dekoration dem noch rüſtigen, bereits mit 
der Rettungs⸗Medaille geſchmückten Jubilare durch den er Landrath, 
Herrn Grafen zu Dohna, in Anerkennung ſeiner der Stadt Sagen 70 Jahre 
lang geleiſteten Dienſte als Bürger, am 11. d. Mts. vor verſammeltem Ma: 
giſtrats⸗Collegio und Stadtverordneten⸗Vorſtande feierlichſt überreicht. 

* Görlitz. Abwarten, mein lieber Herr „Anzeiger“, abwarten! — Wir 
haben den Streich, den ein ſpukender Kobold uns geſpielt, indem er die in 
Görlitz paſſirten Tagesereigniſſe nach Markliſſa escamotirte, ſofort dem geehr⸗ 
ten Leſer angemeldet und um gütige Nachſicht und Verbeſſerung gebeten. Wir 
bedürfen der Weiſung des geſchätzten Herrn, Anzeigers“ nicht. Daß die Bres⸗ 
lauer Zeitung einen Correſpondenten in Görlitz hat, hätte der „Anzeiger“ ſchon 
länger als 8 Tage bemerken können, und kann ſich auch heute davon überzeu⸗ 
gen, wenn er bei dieſen Provinzial⸗Mittheilungen etwas weiter hinauf blicken 
Die Erweiterung der Pragerſtraße, meldet die neueſte Nummer des 
„Anzeigers“ weiter, iſt nunmehr der Ausführung nahe, nachdem ſich die Be⸗ 
fiber der beiden die Paſſage bindernden Häuſer über die Vertheilung der vom 
Magiſtrat gebotenen Summe von 5000 Thlr. geeinigt haben. — In der Sonn⸗ 
0 abends ſtattgehabten Hauptverſammlung des Gewerbevereins wurde der Antrag 

einſtimmig angenommen, den Magiſtrat und die Stadtverordneten zu erſuchen: 
„bei Verleihung eines Bauplatzes an die naturforſchende Geſellſchaft 
dafür Sorge zu fragen, daß die naturſorſchende Geſellſchaft die Verpflichtung 
5 übernehme, in ihrem Geſellſchaftsgebäude ein Bibliothetzimmer für die 
Gewerbevereinsbibliothek N Gee und ihren Verſammlungsſaal an einem 
ie Abend in der Woche dem Gewerbeverein ohne Entſchävigung zur Benutzung 


gefunden hat, wobei wir am meiſten Frau v. Laszlo bedauetten, da deren 
treffliche Leiſtungen wohl eine allgemeinere Kenntnißnahme verdienten, ſo große 
fand das Concert der Liedertafel unter Leitung des Herrn Muſikdirektor 
Klingenberg und unter Mitwirkung ſeiner Fräulein Schweſter und der HH. 
Seifriz und Oswald, fürftl. hohenzollernſche Kammervirtuoſen aus Löwen⸗ 
berg. Die Chorgeſänge zeigten eine höchſt tüchtige Einübung und gaben wie⸗ 
eugniß von dem lebendigen Sinn, regen Eifer und tief⸗ern⸗ 
ſten künſtletiſchen Streben des genannten Singvereins. Als die ausgezeichnetſten 
Piecen des Concerts verdienen beſonders n zu werden das Trio 
eethoven, executirt von den 

Herren Klingenberg, Seifriz und Oswald, und das duo concertant 
aus Tell von den Letzteren. Dem vereinigten Wirken dieſer Herren verdankt 
das hieſige Publikum die einzigen muſikaliſchen Genüſſe von wirklich hohem 
Wenn bei der zu hoffenden Fortdauer derſelben auch für 
die kommenden Jahre noch Etwas zu wünſchen bliebe, ſo wäre es die Verlegung 
ihrer Concerte in einen größeren Saal, damit nicht blos ihre jetzige Zuhöͤrer⸗ 
ſchaft, ſondern auch noch eine größere in zugänglicherer und beguemerer Weiſe, 
in ungeſtörterer Ruhe für die Aufnahme ihrer Gaben, denſelben beiwohnen 


Zum Schluß unſerer Wochenſchau über die öffentlichen Unterhaltungen 
haben wir noch die phyſikaliſchen Vorträge des Engländers W. Finn 
Unterſtützt von 
vorzüglichen Apparaten, wie man ſie wohl ſelten zu ſehen bekommt, machte uns 
derſelbe in leichter und anſchaulicher Weiſe durch eine Reihe höchſt geſchickt 
ausgeführter Experimente mit den intereſſanteſten Erſcheinungen des Galvanis⸗ 
mus, Magnetismus und der Glectricität in ihrer mechaniſchen und techniſchen 
Beſonders trefflich ſind die vergleichenden Erörterungen 
„Telegraphie. Der große Beifall, welchen 
Herrn Finn veranlaßt, noch einen zweiten Cyclus in 


[Wochenbericht.] In der Nacht vom 
ſchaft Labnbaus gehörig, Feuer aus, und legte das dortige herrſchaftliche Vor⸗ 


ochen im hieſigen Kreiſe zum Ausbruch gekommen iſt. — Eine neueſte 


Sr. Majeſtät des Königs, dem Bäckermeiſter Oswald hierſelbſt das allgemeine 80 


N 


800 


überwieſenen Räume für den Verein zu Hein geworden find, und der Magiſtrat 
Gewerbeverein ohne eigene Koſten, wie das bisher der Fall war, zu unter⸗ 
ſtützen, ſo liegt es in beiderſeitigem Intereſſe, daß obiger 
kommt. Allerdings bliebe dann noch die Frage, ob die naturforſchende Geſell⸗ 
ſchaft darauf eingehen wird, ſich eine derartige Verpflichtung aufzuerlegen, die 
außer einer Beſchränkung des Raumes, auch eine 9 oeinbrng, ihres Eigen⸗ 
thumsrechts in ſich ſchlöſſe; indeß wird es vorausſichtlich keine Schwierigkeiten 
finden. — Die Feuergefährlichkeit der Sonne ausgeſetzter runder Waſſer⸗ 
flaſchen hat ſich vor einigen Tagen hier abermals gezeigt. Bewohner 
einer nach der Sonnenſeite gelegenen Stube verſpürte bei der Rückkehr in die⸗ 
ſelbe einen brandigen Geruch, und fand bei näberer Unterſuchung in einem 
Halbkreiſe um ſeine auf dem Tiſche ſtehende Waſſerkaraffe Löcher von der Größe 
eines Silbergroſchens in die Tiſchdecke und ziemlich tief in die Tiſchplatte ge⸗ 
brannt. Die mit Waſſer gefüllte Flaſche hatte, den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt, 
als Brennglas gedient, mit dem veränderten Stande der Sonne aber der Brenn⸗ 
punkt ſich geändert. Man hüte ſich deshalb, runde Waſſerflaſchen ſo zu ſtellen, 
daß ſie von der Sonne beſchienen werden können, namentlich aber, leicht ent⸗ 
zündliche Gegenſtände, beſonders Streichhölzer, in die Nähe der Flaſchen zu 
bringen, ſonſt kann man leicht ein fahrläſſiger Brandſtifter werden. — Die 
früher bei den ſtädtiſchen Jagden verwendeten Stellnetze ſind dem hühnero⸗ 
logiſchen Vereine, der ſie bei Ausſtellungen ſchon mehrmals benutzt hat, 
nunmehr gegen eine ſehr geringe Summe käuflich überlaſſen worden. — In 
der letzten Dinstag⸗Zuſammenkunft der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft, den 29ſten 
März, verfolgte 5 Archidiakonus Haupt den Wortſtamm bac, wae ıc. mit 
der allgemeinen Grundbedeutung einer ſtoßenden Bewegung nach den verſchie⸗ 
denſten Richtungen und in die Hauptverzweigungen des indogermaniſchen 
Sprachſtammes hinein. 

Seidenberg. Ein Muſiker, im Alter von circa 24 Jahren, nahm ſich 
zu Arnsdorf am 7. d. M. durch einen Piſtolenſchuß das Leben. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Der Ausweis der öſterreichiſchen Kredit⸗Anſtalt. Die Mit⸗ 
theilungen über die Vermögensverhältniſſe und Einnahmsquellen des Inſtituts 
erſcheinen geeignet, der Beunruhigung der Aktien⸗Inhaber ein 15 zu ſetzen. 
Der größere Theil eigener Effekten beſteht aus currenten, der Kaufluſt des Pu⸗ 
blikums nahe liegenden Papieren. Namentlich gilt dies von den Staatsfonds, 
Grundentlaſtungs⸗Obligationen, Nordbahnaktien und Prioritäts⸗Looſen der Kre⸗ 
ditanſtalt. Nachdem es gelungen ift, unter den nichts weniger als freundlichen 
Verhältniſſen des Jahres 1858, 30 Millionen, d. i. % des ganzen zinsloſen 
Lotterie⸗Anlehens zu veräußern, ſo erſcheint der Verkauf des verbliebenen Reſtes 
von circa 12 Millionen nicht ſchwierig. Sind wir recht unterrichtet, ſo wäre 
die Kreditanſtalt bereits in der Lage geweſen, auch dieſes Quantum noch be⸗ 
deutend zu reduziren, wenn ſie auf die Anerbietungen eines dafür gebildeten 
Conſortiums eingegangen wäre. Wir zweifeln jedoch nicht, daß ſich das Ver⸗ 
ſäumte bei ruhiger Zeit leicht einholen läßt, da dieſes Spielpapier ſich einer 
ſtets zunehmenden Beliebtheit erfreut. Alle Effekten der Kreditanſtalt gewähren 
aber eine derartige Verzinſung, daß die Kredit⸗Aktionäre nichts weniger als 
eine Schmälerung der Dividende daraus zu beſorgen haben. Der ſeit der Auf⸗ 
nahme des Inventars ſo namhaft alterirte Coursſtand giebt freilich zu aller⸗ 
hand Gonjecturen und Berechnungen Veranlaſſung, die aber insgeſammt jo 
veränderlich find, wie die heutigen l und die Börjenfluctua- 
tionen überhaupt. Wäre die Creditanſtalt zu Nothverkäufen veranlaßt oder zur 
Liquidation gezwungen, dann hätten ſolche Raiſonnements noch irgend eine Be⸗ 
rechtigung; da ſie aber in der glücklichen Lage ſich befindet, günſtigere Zeiten 
mit Iren Papierbeſitz abwarten 95 können, jo giebt blos die Rentabilität deſ⸗ 
ſelben und nicht der momentane Preis im Courszettel die Baſis eines richtigen 
Calculs für den Vermögensſtand der Kreditanſtalt. Rechnet man hiezu die, 
alle Erwartungen überſteigende Zunahme der Erträgniſſe des Bank⸗ und Com⸗ 
miſſionsgeſchäftes, ſo läßt ſich bei normalen —— des Handels und Ver⸗ 
kehrs, aus dem vorliegenden Ausweiſe nur Günſtigeres für die Zukunft des 
Inſtituts entnehmen. (W. G.⸗B.) 


Berlin. [Beförderung von Depeſchen mit der Bezeich⸗ 
nung poste restante.] Laut Verfügung des Handelsminiſters 
vom 8. April iſt im Intereſſe des Publikums nachgegeben worden, daß 
bei den Telegraphen⸗Stationen künftig auch Depeſchen mit der Bezeich⸗ 
nung poste restante zur Beförderung angenommen werden dürfen. 
Die Poſtanſtalten haben ſolche telegraphiſche Depeſchen eben ſo zu be⸗ 
handeln, wie die mit poste restante bezeichneten rekommandirten Briefe. 
Für diejenigen Depeſchen dieſer Art, welche von der Telegraphen⸗Station 
am Orte der Poſtanſtalt überwieſen werden, ſoll vorerſt und, vorbe⸗ 
haltlich einer generellen Regelung dieſes Falles im Vereine, der betref⸗ 
fende Gebührenſatz vergütet werden, welcher ſonſt für die Weiterbeför⸗ 
derung von telegraphiſchen Depeſchen mit der Poſt in Anwendung 
kommt. Dieſe Gebühr iſt ſeitens der Poſtanſtalt in der Weiſe zur 
Vereinnahmung zu bringen, daß der entſprechende Betrag in Poſtfrei⸗ 
marken auf die Depeſche geklebt und ſofort entwerthet wird. 


Brüſſel, 10. April. Das öfter erwähnte Projekt einer Bank in Namur 
iſt jetzt ins Leben getreten. Die Anſtalt wird wahrſcheinlich ſchon in den näch⸗ 
ſten Tagen ihre Wirkſamkeit eröffnen. An der Spitze der Geſellſchaft ſtehen als 
Gerants die Herren Lhoneux Fils und Freſart aus Lüttich. 


[Harburgs Ein⸗ und Ausfuhr im Jahre 1858.] Nach einer in 


dieſen Tagen im Buchhandel erſchienenen „ſtatiſtiſchen Ueberſicht von Harburgs 
Handels- und Schifffahrts⸗Verkehr im Jahre 1858, ſtellt ſich die Ein⸗ und 
Ausfuhr nach den Ländern der Herkunft und Beſtimmung laut nachfolgender 


Tabelle wie folgt heraus: 

A. Cerwärls: Einfuhr Ausfuhr Total 
Birma nennen 5, — 15,800 
Britisch Oftindien-.----..- sonen... P 23,561 — 23,561 
Joniſche Inſeln n . 3,608 ER „3,608 
Sizilien und Neapel. 135,141 — 135,141 
Spannen . 2 19,424 — 19,424 
2 o . 37,170 — 37,170 

roßbritannie n. 1,898,676 97,449 1,996,125 
„ AAA o AAA ER ⸗ 200,331 18,752 219,083 
Oldenburg und Oſtfries land - 29,571 53,642 83,213 
Bremen und Weſeer 5 60,412 41,493 101,905 
Schwede l NIT : 10,894 482 11,376 
Ruplanduaie 3s Di. u rg s — 2,070 2,070 
S . reicietegrehhie 5 62,254 8,652 70,906 
Medtenburg - ..»-- e e 5 37 — 1,328 
Dänemark, Schleswig und Holftein .... = 47,635 8,038 55,673 

Summa ſeewärts Ctr. 2,545,895 230,578 2,776,473 

B. Flußwärts: - 

Ober⸗Elbe = } f eee e. 158,045 587,50 745,552 
see s 8,634 207 8,841 
ene es : 11,623 26,806 38,429 
Hamburg und Altona. „1,172,243 438,834 1,611,077 
oo o / AA . 88,244 71,800 160,044 
——————¹4ä üäunꝓ 

Summa flußwärts Ctr. 1,438,789 1,125,154 2,563,943 

C. Landwärts: 2 
Bremem pr. Achſe 209,561 41,954 74,515 
Uebriger Frachtverkeh e e 11,678 18,555 30,233 
Gela Fee ee 2 811,804 2,107,101 2,918,905 


Summa landwärts Etr. 853,043 2,167,600 3,020,653 


Totalgewicht der Ein⸗ und Ausfuhr im Jahre 1858: 
uhr . ee 4,837,727 Ctr. 


Ausfuhr 3,523,342 
Total⸗Ein⸗ u. Ausfuhr 8,361,009 Ctr. 


London, 5. April. [Fettwaaren.] Talg. Der Bed bog fehr 
geringe, doch behaupten ſich Preiſe gut, da Eigner in Folge der peters⸗ 
burger Notirungen, gleich 58 s bier, ſehr feſt geſtimmt find; die ausgedehnte 
ruſſiſche Speculation = Auguft » Lieferung mag für den Conſum in nächſter 
Saiſon wohl eine ernſte Frage geben. Der März⸗Termin wurde ohne Schwie⸗ 
rigkeit a 53 s geordnet. Unſere heutigen Notirungen find für PV effect, 53 s 
à 53 5 3 d, und 53 5 6 d à 53 8 9 d Ott / Dezbr. 


re" N) 


zu überlaſſen“. Da die gegenwärtig dem Gewerbeverein ſeitens des Magiſtrats 


durch ein Abkommen in der beantragten Weiſe in den Stand geſetzt wird, den V 
lan zur Ausführung 


55 Sgr., Hafer 37 
73 | Sar., No 


Vorrath, Ablieferungen und Zufuhren von Talk April 4. R 

1856 1857 1858 1859 
N RE NER Casks 24,019 16,159 13,713 15,156 
Ablieferungen letzte Woche ENTE 1,330 844 1,157 
eit 1. Juni 92,022 93,919 93,595 88,351 
Angekommen letzte Woche s 757 7 2180 127 
’ ET ee 69,499 93,098 95,595 91,490 
Preis am 4. April. - 47 6 56 s 548 6d 5383 


1859. 1858. 
mport letzter 3 Monate 1,560 981 
blieferung do. 1,746 1,339 
etziger Vorrath 5,281 4,054 


Olivenöl ſtille, und ſind für ord. Sorten niedrigere Preiſe acceptirt wor⸗ 
den; Mogadore 40 % 10 s, Gallipoli 46 % 10 8, Malaga 47 . 
1859. 1858. 
mport letzter 3 Monate Casks 4,286 1,636 
blieferung do. 25323 2,705 
Vorrath an Händen „5,339 3,027 

Talgöl 30 £ 10 s à 31 & pr. Ton. 

Rüböl, in Alon des letzter Woche herrſchenden Froſtes würden große 
Poſten für Speculation genommen und 42 „ 10 s für franz. raffinirtes pro 
letzte 4 Monate, und 39 £ 10 s für braun bezahlt. Mit der wieder einge⸗ 
tretenen warmen Witterung iſt der Artikel auch ſo ziemlich wieder in ſeine flaue 
Lage zurückgegangen. 

Leindl. Dieſer Artikel wich Ende letzten Monats bis 28 8 3 d für effect. 
zurück; in Folge des eingetretenen Froſtes und der auftauchenden Kaufluſt jedoch 
erholten ſich Preiſe und es gab Käufer à 28 s 9 d für loco. Die Lage des 
Marktes geſtaltete ſich heute wieder ſehr flau und giebt es nun Verkäufer a 28 8 
6 d loco, 28 8 9 d à 29 s April / Juni, 29 s a 29 3 d Juli Dezember. 


* Hamburg, 8. April. 
Kaffee⸗Ausfuhr von Rio vom 1. ya bis Reg 


F. 1857. 
Nach der Elbe 3,400 S 8,600 S. 19,600 S. 
„ dem Canal und England 41,400 „ 67,200 „ 74,700 „ 
„ andern europäifchen Ländern. 85,100 „ „700 „ 103,300 „ 
1 Guropa dotol. 132,900 S. 166,500 S. 197,600 S. 
„ den Ver. Staaten u. Californien 221,900 „ 175,500 „ 202,100 „ 
Total. 354,800 S. 342,000 S. 399,700 S. 

Ausfuhr vom 1. Juli bis ult. Februar. 

1858/59. 1857/58. 17 
Nach der Eb. 29,200 S. 82,200 S. 67,700 S. 
„ dem Canal und England 208,500 „ 281,300 „ 233,200 „ 
„ andern Häfen Europas 282,800 „ 455,500 „ 465,500 „ 
„ Europa total 520,500 S. 719,000 S. 766,400 S. 
„ den Ver. Staaten n. Californien 877,700 „ 564,900 „ 896,900 „ 


Total. 1,308,200 S. 1,283,900 S. 1,088,800 S. 


ſche aare — —, pr. 
r. bezahlt, April! al 38 —39 Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 39 bis 


—,. ni⸗ 
Auguſt — —, Auguſt⸗September — —, September⸗Oktober 11% Thlr. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus feſt; 1 April 86—8 m 4 u Gld., 
i 3 5 
95 ute 


Juni Jun dk ht, Bulla 1 94 Abt. 
uns, % r. „ A⸗Augu r. 
— —, September⸗Oktober — —. 


Zink: ein paar Tauſend Centner mit 6 Thlr. 11 Sgr. loco bezah 


täten Weizen und moegen für den Konſum, ſowie mittle Sorten gelber Weizen, 
wenn auch nicht ganz bruchfrei, zum Verſandt nach auswärts. } 
Weißer Weizen 80—90—95— r 
ar a Ne d L ee = 7 
renner⸗Weizen — 0 —45— 2 5 
N 49—52—55— 58 „ nach Qualität 
m DERFETELELITEN SE 2 * und 
er . e ereee 37— 5 8 
Koch⸗Erbſenn 66—75—80— 83 „ Gewicht. 
tter⸗Erbſen 55—58—60— 63 „ 


55—60—63— 66 „ 


G ͤ—ç—ͤG 


12% Thlr. Br. 
Spiritus 


Waſſerſtand. 
Breslau, 13. April. Oberpegel: 15 F. 9 3. Unterpegel: 3 F. 9 3. 


3 Die neueſten Marktoreiſe aus der Provinz. 
Neiſſe. Weizen 55 — 90 Shi Roggen 49 — 55 Sgr., Gerſte 33—43 
Sgr., Hafer 31—39 Sgr., Erbſen 75—85 Sgr., Linſen 90 Sgr., Butter 


pr. 
Glogau. Weizen 63 —82½ Sgr., Roggen 55—58½ Sgr., Gerſte 54 
4-40 ½ Sgr., Erbſen 82½ —83 Sgr., Kartoffeln 137—16 
Sgr., Pfd. Butter 8—10 Sgr., Schock Eier 15—16 Sgr., Schock Stroh 
6 -7 Thlr., Ctr. Heu 25—37 ½ Sgr. 
Grünberg. Weizen 60-90 Sgr., Roggen 52½ —55 Sgr., Gerſte 50— 
5214 Sgr., Hafer 3740 Sgr. Erbſen 88 —95 S0 Hirſe 95—112 Sgr., 
Kartoffeln 16—20 Sgr., Stroh 6—6% Thlr., Heu 20 —25 Sgr. 


An einem heſiigen, mit Ohren: und Augenreißen verbundenen Kopfübel 
hatte ich längere Zeit leider gelitten und verſchiedene Mittel angewendet, ohne 
daß daſſelbe weichen wollte. Ich ließ mir endlich von dem Herrn L. Wegener 


hier ein x 
Behrens'ſches Heilkiſſen zu 25 Sgr. 
holen, legte dies auf die ſchmerzhaften Stellen und bin dadurch von dieſem 
Uebel in kurzer Zeit gänzlich befreit worden. 
Mit dem herzlichſten Dank beſcheinige ich dies der Wahrheit gemäß. 
Treptow a. d. Toll. Bünger, Schneidermeiſter. 
Dieſe electro ⸗magnetiſchen Heilliſſen ſind nunmehr in drei Sorten à 25 Sgr., 


grüßen a 1% Thlr. und größte a 1% 


Thlr., im Generals Debit für 
chlefien in der Handlung des Herrn Eduard Grone in 


Slau, kt Nr. 42, ſtets i ter t 

5 e Wen Betty Sebrene in Edin Se 

+ Dr. A. + Gegen A fass Jaber bewähren ſich die königl. preuß. 

ben ſchon ſo Man 
hat ſie 


e Wirku 
J. Luft in 


ang A" 


Als Verlobte empfehlen ſich: 

ettel Skutſch. 

imon Glücksmann. 
Zawodzie. [3697] Myslowitz. 


Die am 10. d. M. ſtattgefundene Verlo⸗ 
bung unſerer jüngſten Tochter Clara mit dem 
Kaufmann Herrn Robert Walter hier, be⸗ 
ehren wir uns, Verwandten, Freunden und Be⸗ 
kannten ſtatt beſonderer Meldung hierdurch er⸗ 
gebenſt anzuzeigen. 3997 

Waldenburg in Schl., den 13. April 1859. 

C. L. Schöbel und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Clara Schöbel. 
Robert Walter. 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Guſtav Friedmann. 
Charlotte Friedmann, 

geb. Liſſer. [4007] 


[3991] Todes: Anzeige. 

Geſtern Mittag 3 Uhr entſchlief ſanft und 
ruhig nach langen ſchweren Leiden in ſeinem 
68. Lebensjahre, mein innig geliebter Vater 
S. Prinz. Dies Freunden und Bekannten 
zur Anzeige. N 

Breslau, den 13. April 1859. 

Im Namen der Hinterbliebenen. 
Roſa Joachimſon. 


Heute Morgen 10 Uhr ſtarb hierſelbſt nach 
kurzem Schmerzenslager die verwittwete Frau 
Rittmeiſter Beyrich, geb. Niemſchneider. 
Ihren entfernteren Verwandten und zahlreichen 
Bekannten ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung dieſe Traueranzeige von 

den Hinterbliebenen. 
Breslau, den 13. April 1859. 4011] 


Dinstag den 12. d. M., Nachmittags um 
2 Uhr, endete mein guter Vater, der ehemalige 
Lohnfuhrwerks⸗Beſitzer Wilhelm Kirchner, 
im Alter von 71 Jahren, nach mehrwöchentlicher 
Krankheit ſeine irdiſche Laufbahn zu einem 
beſſeren Leben. Dieſe Anzeige allen ſeinen 

eunden und Bekannten um ſtille Theilnahme 

ittend. 

Breslau, den 14. April 1859. 

Der hinterlaſſene Sohn. 

Die Beerdigung findet Freitag den 15. Nach⸗ 
um 3% Uhr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 

Trauerhaus: Antonienſtraße 209. [3986 


Familien⸗Nachrichten. 
Verlobun gen: Frl. Marie Schulz mit 
dem Kaufm. Hrn. Otto Lehmann, Frl. Mathilde 
Loge mit dem Geh. Staats⸗Archiv⸗Sekret. Hrn. 
Dr. Louis Gollmert in Berlin. 


Pie um des verſtorbenen ngk 


Konzertmeiſters Albert Maertens 
findet heute Donnerstag Nachm. 4 Uhr 
auf dem Nikolai⸗Kirchhof ſtatt. Trauer⸗ 
haus OhlauerStraße 32. 

Breslau, den 14. April 1859. [4003 


[4002] Dankſagung. 

Allen lieben Freunden und Bekannten, welche 
von nah und fern ſo zahlreich herbeigeeilt wa⸗ 
ren, um unſeren guten Vater, den Brauereibe⸗ 
ſizer Johann Herzig in Klein⸗Maſſelwitz, 
zu ſeiner letzten Ruheſtätte zu begleiten, ſagen 
wir für ihre tröſtende Theilnahme herzlichen 
Dank. Die hinterbliebenen Kinder. 


Theater⸗Nepertoire. 
Donnerstag, 14. April. 13. Vorſtellung des 
zweiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Weibertreue, oder: Kaiſer Conrad 
vor Weinsberg.“ Komiſch⸗romantiſche 
Oper in 3 Akten von Guſtav Schmidt. 
Freitag, den 15. April. 14. Vorſtellung des 
weiten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Neu einſtudirt: „Der Militärbefehl.“ 
Luſtſpiel in 2 Akten, nach dem Franzöſiſchen 
des Ancelot von C. W. Koch. Hierauf: 
„Theatraliſcher Unſinn.“ Poſſe in 
2 were mit Geſang und Tanz, nebſt 
Vorſpiel, Nachſpiel und Zwiſchen⸗Akten von 
Morländer. Muſik von E. Stolz. 


Allen den hochgeſchätzten Sän⸗ 
gerinnen und Sängern, 

die das von mir am 11. d. veranſtaltete Con: 
cert durch ihre freundlichſt gewährte Mitwirkung 
unterſtützten, fühle ich mich gedrungen, aus 
tiefſtem Herzen innigen Dank zu ſagen. Das 
bereitwillige Entgegenkommen, die beharrliche 
Ausdauer der Vorſtudien, die aufopfernde Hin⸗ 

ebung und Begeiſterung für die aufgeführten 
Werle werden mich für immer in meinem Stre⸗ 


Die Aufnahme neuer Schüler in die Neal⸗ 
oder höhere Bürgerſchule zum hei⸗ 
ligen Geiſt erfolgt Sonnabend den 16, April 
d. J. von 9 Uhr ab. [2632] Rektor Kämp. 


in okt, Mahagoni⸗Flügel, beſter Con⸗ 
ſtruction, iſt preiswürdig zu kaufen 
Karlsſtraße 43, eine Treppe. 4005] 


haben: ] 


[ 
Die Zehn Gebote 
des Landwirths. 


Erläutert von 5 
Dr. William Löbe. 
Mit 52 Abbildungen. 
8. 1859. broch. 24 Sgr. 


Inhalt: 

Erſtes Gebot. Du ſollſt vieles Futter bauen 
und beim Anbau deſſelben vernunftgemäß 
verfahren. 

Zweites Gebot. Du ſollſt einen Deinem 
Grundbeſitz angemeſſenen Viehſtand halten 
und denſelben gut züchten, füttern u. pflegen. 

Drittes Gebot. Du ſollſt vielen und guten 
Dünger bereiten und denſelben zweckmäßig 
anwenden. 8 

Viertes Gebot. Du ſollſt die nothwendig⸗ 
ſten u. zweckmäßigſten Ackergeräthe anſchaffen. 

Fünftes Gebot. Du ſollſt Dein Ackerland 
mit allem Fleiß beſtellen. 

Sechſtes Gebot. Du ſollſt ſolche Feldfrüchte, 
welche Deinem Boden angemeſſen ſind, und 
welche zugleich den höchſten Ertrag in Menge 
und Güte geben, mit allem Fleiß anbauen. 

Siebeutes Gebot. Du ſollſt ein vernünf⸗ 
tiges Wirthſchaftsſyſtem einführen. 

Achtes Gebot. Du ſollſt das urbare Land 
nach Kräften verbeſſern und öde Plätze zum 
Anbau herbeiziehen. 

Neuntes Gebot. Du ſollſt Buch und Rech⸗ 
nung führen. I 
Zehntes Gebot. Du ſollſt alle die Eigen⸗ 
ſchaften haben oder Dir dieſelben zu erwerben 
ſuchen, in deren Beſitz ein Landwirth ſein 
muß, wenn er e mit dem 

größtmöglichen Vortheil führen will. 


Gründonnerstag den 21. April, 
Abends 7 Uhr, werde ich die Ehre haben, die 


00 9 
Schöpfung von Haydn 
in der Aula Leopoldina aufzuführen, 

Die Solo - Partien haben die Frau Dr, 
Mampe-Babmigz und eine sehr ge- 
schätzte hiesige Dilettanten, sowie die Her- 
ren Cantor Deutsch, Director Fuchs 
und Lehrer Sehubert zu übernehmen die 
Güte gehabt, [2683] 

August Schnabel, 
königl, Musikdirector, 


Eiebich's Eofal, 


Heute, Donnerstag den 14. April: 
4. Abonnements⸗Konzert 
der 3695 
enen 
unter Leitun 

ihres Direktors Herrn Dr. L. Damroſch. 

Zur Aufführung kommen unter Anverem: 
Ouvertüre „Leonore“ (Nr. 1) von Beethoven. 
Anacreon von Cherubini. 
Reigen ſeliger Geiſter aus Orpheus, v. Gluck. 
te Sinfonie (die 3 erſten Sätze) v. Beethoven. 
Anfang 4 Uhr. Entree f. Nicht⸗Abonnenten 5 Sgr. 


Billets zu allen 24 Abonnements⸗Konzerten 
pro Perſon 1 Thlr., ſind in den Muſikalien⸗ 
Handlungen der Herren Hainauer, Leuckart, 
Scheffler, König u. Comp. und beim 
Reſtaurateur Herrn Kutzner, ſo wie an allen 
Konzerttagen an der Kaſſe i haben. 

Die Muſikgeſellſchaft Philharmonie. 


Sonntag den 17. April: 


Großes Konzert 


in Hiller's Hotel in Freiburg i. Schl.]! 


ausgeführt von 
Frau Dr. Mampe⸗Babnigg, Herrn Muſik⸗ 
ir. Carl Schnabel, Konzertmeiſter Dopp⸗ 
ler und Herrn Opernſänger Prawit. 
Beginn 7%, Uhr Abends. Entree in den Saal 
10 Sgr., reſervirte Plätze 15 Sgr., Gallerie 
5 Sgr. [3698] 


Wintergarten. 


Heute Donnerstag den 14. April: [3990] 


Konzert von A. Bilſe.]! 


Aufgeführt werden unter Andern: 
D-dur - Sinfonie von Beethoven. Ouverture 
zu „Lodoiska“ v. Cherubini. Fantaſie für Cello v. 
Servais. „Aufforderung zum Tanz“ von Weber. 

Anfang 3½ Uhr. Entree 2% Sgr. 


Volksgarten. 


Heute Donnerstag den 14. April: 
großes 


Militär⸗Konzert 


von der Kapelle des königl. Iten Inf.⸗Regmt. 
unter 8 des Kapellmeiſters H. Saro. 
Anfang 3 Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


[3999] 


Im Anſchluſſe an die Bekanntmachung der 
königlichen Stadt⸗Kreis⸗Erſatz⸗Kommiſſion be⸗ 
treffend die Geſuche um Zurückſtellung der re⸗ 
ſerve⸗ und landwehrpflichtigen Perſonen hieſiger 
Stadt im Falle einer Mobilmachung, werden 
alle im Reſerve⸗Verhältniß oder im 1. Aufgebot 
der Landwehr ſtehenden Mannſchaften, welche 
vermeinen, einen Antrag auf eine zeitweilige 
Zurückſtellung im Falle einer Mobilmachung 
begründen zu können, aufgefordert, gleichviel 
ob ſie ſchon früher reklamirt haben, 
uud zurückgeſtellt worden find, oder 


nicht 
den Antrag ſchriftlich oder mündlich in un⸗ 
erem Bureau VIII., Cliſabetſtraße 13, bis 
päteſtens den 20. d. M. einzubringen reſp. 
zu wiederholen, da ſpätere Seide nicht mehr 
berückſichtigt werden. 479] 
reslau, den 12. April 1859. 
Der Magiſtrat. Abtheilung VIII. 


10 Thlr. Belohnung 


erhält der ehrliche Finder, welcher Kupfer⸗ 
ſchmiedeſtraße Nr. 19, zwei Treppen hoch, 
eine geſtern verloren gegangene goldene, 
ſchwarz emaillirte Broche, in der Mitte 
einen goldnen Stern mit Brillanten beſetzt, 
abgiebt. [4009] 
Zugleich wird vor Ankauf gewarnt. 


zu Erfurt, 


be d Die Hagelſchaͤden⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 


beſtätigt durch allerhöchſte Kabinets⸗Ordre d. d. Berlin, den 24. Februar 1845, zählte 1858: 


8818 Mitglieder mit 6,194,850 Thalern Verſicherungsſumme 


und vergütete an 868 Intereſſenten die nach anerkannt ſoliden und liberalen 
48,946 Thaler 10 Sgr. 7 Pf. 


Grundſätzen abgeſchätzten Schäden mit 


Sie fährt auch in dieſem Jahre fort, auf Grund ihres jedem Spekulationsgeiſte fremden Statuts Verſicherungen 
abzuſchließen, zu deren Vermittelung ſich die unterzeichneten General- und Spezial⸗Agenturen empfehlen, bei denen auch Proſpekte, 


Statuten und Antragformulare unentgeltlich verabreicht werden und jedwede Auskunft 


auf das Bereitwilligſte ertheilt wird. 


Reinhold u. Thiel, General-Agenten in Breslau. 
E. W. Tauchert, General⸗Agent in Liegnitz. 


In den Regierungs-Bezirken Breslau und Oppeln: 


in Auras Herr G. Probſt. 

= Bernftadt Herr A. Barth. : 
Beuthen O.⸗S. Herr A. Alter. . 
Breslau Herr Carl Kraze. 2 
= dgl. Herr Julius Deutſchert. 

Brieg Herr Julius Wetzel.“ 

Conſtadt Herr Poſtexpediteur Villain.“ 
Falkenberg Herr Aktuar Hoſeph Heyde. 

Feſtenberg Herr B. Peiſer. 

» Frankenſtein Herr B. Kaſſner. 

Glaz Herr Auguſt Büttner. 

Grottkau Herr C., Baatz. ⸗ 
Groß ⸗Strehlitz Herr Zimmermeiſter W. Weyrauch. : 


une 


= Dber:-Ölogau Herr L. Müller. 
Guhrau Herr C. A. Petſch. ’ 
Guttentag Herr C. A. Kremper Firma Kremper u. Kotoßfy. | = 
Kempen Herr D. Wieruszowsky. 

Kofel Herr Kämmerer Th. Porwoll. 

Koſtenblut Herr Joh. Depene. 

Kreuzburg Herr J. W. Maſtbaum. 

= Kynau Herr Auguſt Tauch. 

= Leobfhüg Herr L. Goldberger. 

« Lublinig Herr Stadt: und Polizei⸗Sekretär Künzel. 
⸗Militſch Herr A. B. Oelsner. 


nen 


Ujeſt Herr Carl 


j in Münſterberg Herr Beigeordneter Franz Ulbrich. 
Myslowitz Herr Wilhelm Riedel Firma Riedel, Zadig u. Co. 
Namslau Herr M. Liebrecht. 

Neiſſe Herr Auguſt Mücke. 

= Neumarkt Herr E. J. Nikolaus.“ 

= Neurode Herr Julius Bauer, * 

= Neuftadt O.⸗S. Herr Joſeph Pincus. 

Nicolai Herr Traugott Ziegler. 

⸗Nimptſch Herr Auguſt Stütze. 

: Oels Herr C. Th. H. Müller. 

„ Ohlau Herr Em. 
Patſchkau Herr A. Scheinert. 
Pleß Herr Fedor Muhr. 
Ratibor Herr J. 
Roſenberg Herr Maurermeiſter Hanke. 
Ryobnik Herr Beigeordneter v. Marklowsky. 
: Schweidnig Herr M. Renner. 

Striegau Herr H. Mäntler. 

Strehlen Herr Franz Scholz. 

Tarnowitz Herr Julius Mildner. 
Trachenberg Herr A. Reichel. 


Bial. 


Proskauer. 


Kluger. 


Waldenburg Herr A. Schützenhofer. 
= Zobten Herr Zimmermeiſter Schote. 


Im Regierungs⸗Bezirk Liegnitz: 


in Glogau S. T. Herr W. Lehfeldt, Hauptägent. 
Goldberg Herr Julius Ulrich. 
Greifenberg Herr Richard Fiſcher sen. : 
Grünberg Herr Eduard Gumpertz. 
: Haynau Herr F. B. Müller. 


Von denen mit bezeichneten Agenten liegt die Beſtätigung der 


Am 17. April d. J. ſind es 50 Jahre, daß die von Sr. Majeſtät dem 
Könige Friedrich Wilhelm III. am 19. November 1808 allerhoͤchſth verliehene 
Städte⸗Ordnung hierorts ins Leben trat, indem die auf Grund derſelben erwählten 
Stadtver ordneten ihre erſte Sitzung gehalten haben. Zur Feier dieſes Tages ſoll 
demnach am nächſten Sonntage den 17. April d. J., Mittags um 
2 Uhr, im Schießwerder ein Mittagseſſen ſtatifinden. Indem wir diejenigen 


unſerer geehrten Mitbürger, welche früherhin Mitglieder der Stadt⸗ halt 


verordneten⸗Verſammlung oder ſtädtiſchen Deputationen gewe⸗ 
ſen ſind, und an dem Feſtmahle Theil zu nehmen wünſchen, hiervon benachrichtigen, 
bemerken wir ergebenſt, daß eine Liſte zur Subſeription bei dem Herrn Rathhaus⸗ 
Inſpektor Reßler bis nächſten Freitag den 15. April d. J., Mittags um 12 Uhr, 
ausliegt. [3702] 
Breslau, am 12. April 1859. Das Feſt⸗Comite. 


orlesungen für Pharmazeuten. 
4 


Laut Reseript des Mitisteriums der geistlichen, Unterrichts- und Medieinal- J. 
Angelegenheiten vom 22, September 1854 ist für Breslau die Errichtung einer 
delegirten Examinations-Cominission für Pharmaceuten beschlossen und der Unter- 
zeichnete für jetzt zum Director dieser Commission und des pharmaceutischen & 
Studiums an hiesiger königlicher Universität ernannt worden, . 

In Folge dieser Verfügung werden die Candidaten der Pharmacie, welche X 
hierselbst studiren wollen, aufgefordert, sich unter Beibringung ihrer Zeugnisse & 
bei dem Unterzeichneten zum Empfange der zu ihrem Studium erforderlichen An- 8 
weisungen bis zum 2, Mai zu melden, an welchem Tage die Vorlesungen begin- J. 
nen werden. 25161 € 

Breslau, den 6. April 1859. 5 
Königl. Geh. Medieinal-Rath Professor Dr. G e * 

Li 


Abe ere eee eee 
Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource bei Kutzner. 


Freitag den 15. April d. J. Abends 7 Uhr: ordentliche General⸗Verſammlung. 
Tagesordnung: Miche lung des Verwaltungs⸗ und Kaſſenberichtes, l 0 
Einforderung der Decharge, 
Wahl des Vorſtandes und der Kaſſen⸗Reviſoren, 
Ergänzung des Statuts. 2659] 
Das Geſellſchafts⸗Intereſſe erheiſcht eine zahlreiche Betheiligung. Die Legitimation iſt 
durch die Quittung über den Beitrag pro 1859 zu führen. Der Vorſtand. 


::. ̃ ᷑ . ͤ v ˙ . ] ⁰-nñæ!ł!IC!!!. 8 
Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Wir zeigen den Herren Aktionäre ergebenſt an, daß durch den Beſchluß der 
Geſellſchafts⸗Vorſtände die Dividende für das Jahr 1858 auf fünf Prozent der 
baaren Einlagen, mithin auf zehn Thaler für die Aktie von 1000 Thaler, und fünf 
Thaler für die Aktie von 500 Thaler feſtgeſetzt worden iſt, und daß die Dividende 
vom 1. Mai d. J. ab an unſerer Kaſſe, Koͤnigsplatz Nr. 6, in den Vormittags⸗ 
Stunden von 9 bis 12 Uhr, gegen Produktion des quittirten Dividenden-Sceines 
pro 1858 erhoben werden kann. [3696] 
Breslau, den 12. April 1859. Die Direktion. 


2500]. E . Am 1. und 15. Mai N 
finden wieder die Prämien⸗Ziehungen der von der königl. Bank und der Munizipalität garan⸗ 
titten bair. Anſpacher und Neuenburger Anlehens⸗Lotterie ſtatt. 

Beide Anlehen ſind durch ihre Solidität und durch die vielen Gewinn⸗Chancen, die ſie 
bieten, höchſt empfehlenswerth, wobei es eine beſondere Beachtung verdient, daß nicht allein alle 
Obligationen mit Prämien herauskommen müſſen, welche die Einlagen 
überſteigen, ſondern, daß noch außerdem mit denſelben Treffer von 25,000, 25,000, 
n n 16,000, 14,000, 12,000, 10,000, 8000, 6000 Fl. 
zu erlangen ſind. 

Die Obligationen, deren An⸗ und Verkauf in allen Bundesſtaaten erlaubt iſt, koſten zu 
der bair. Ansbacher Lotterie 4 Thlr. 24 Sgr., zu der Neuenburger 2 Thlr. 26 Sgr. 

Aufträge beliebe man an unterzeichnetes Handlungshaus direkt zu richten. Pläne gratis. 
Der Betrag kann in baar, Banknoten, Wechſel übermacht, oder auch durch Poſtnachnahme 
erhoben werden. Heinrich Steffens, Banquier in Frankfurt a. M. 


— ee ee 


VERBRACHTEN ͤ ͤ 0 vv 
Neuchäteler (Neuenburger 10 Fres.) Obligat. 
Ansbach-Gunzenhausener 7 Fl. Loose. 


Vorräthig bei IB. Schreyer & Eisner in Breslau, Ohlauerstrasse 84. 


in Hirſchberg Herr C. Kirſtein. 

= Jauer Herr F. W. Elsner. 
Lauban Herr Auguſt Scheibe. 
Löwenberg Herr Julius Metzig. 
Sagan Herr G. 


M. Wiesner. 


koͤnigl. Regierung vor. [2684] 


Amtliche Anzeigen. 


Um der Perſonenpoſt zwiſchen Mettkau 
und Zobten einen unmittelbaren Anſchluß in 
Metttau an die Eiſenbahnzuüge von und nach 
Waldenburg zu geben, wird vom 15. d. Mts. 
ab dieſe Poſt folgenden veränderten Gang er⸗ 

alten: 

aus Zobten um 3 Uhr 30 Min. Früh, 
in Mettkau um 5 Uhr 30 Min. Früh, 
aus Mettkau um 9 Uhr Abends, 
in Zobten um 11 Uhr Abends. 
Bresiau, den 12. April 1859. 
Der Ober⸗Poſt⸗Director. 
In Vertretung: Koch. [481] 


Bekanntmachung. 482 
In dem Konkurſe über den Nachlaß des 
früheren Poſtexpedienten, zuletzt Hausbeſitzers 
Herrmann Theodor Emil Waſſerlein 
hier, iſt zur Anmeldung der Forderungen der 
Konkursgläubiger noch eine zweite A 
bis zum 21. Mai 1859 einſchließlich 
eſtgeſetzt worden. Die Gläubiger, welche ihre 
che noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, ſie mögen bereits rechts⸗ 
hängig ſein oder nicht, mit dem dafür verlang⸗ 
ten Vorrecht bis zu dem en Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in der Zeit 
vom 18. März bis zum 21. Mai d. J. ange⸗ 
meldeten Forderungen iſt 
auf den 9. Juni 1859 Vormitta 
11 Uhr vor dem Kommiſſarius Stadt⸗Ge⸗ 
richts⸗Rath Köl tſch im Berathunszimmer im 
erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. Zum Erſcheinen in dieſem Ter⸗ 
mine werden die ſämmtlichen Gläubiger auf⸗ 
gefordert, welche ihre Forderungen innerhalb 
einer der Friſten angemeldet haben. 
Wer feine, Anmeldung ſchriftlich einreicht, 
5 5 Abſchrift derſelben und ihrer Anlagen 
izufügen. 
eder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen — Pro⸗ 
zeßführung bei uns berechtigten Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwalte Rhau und 
Poſer zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 9. April 1859. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


478] Bekanntmachung. 

Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß 
gebracht, daß die Prodigalitäts⸗Erklärung und 
die Vormundſchaft über den Sgttlergeſellen 
Ernſt Theodor Moritz Otto von hier nunmehr 
wieder aufgehoben worden iſt. 

Breslau, den 8. April 1859. 

Kgl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung II. 

für Vormundſchaſtsſachen. 


Mit dem I. Juli d. J. wird der biefige 
Kämmerer⸗Poſten vacant, das Gehalt be⸗ 
trägt 144 Thlr. jährlich und die Tantieme 
circa 60 Thlr. An Caution find 250 Tblr, 
erforderlich. Meldungen ſind bis zum 10. Mai 


d. J. an unſeren Vorſteher, den Apotbeker 
Aut, einzuſenden. 5 1461] 


Löwen, den 7. April 1859. 
Die Stadtverordneten⸗Verſammlung. 


Auß ein in der Nähe von Breslau belegenes 
Rittergut, welches pupillariſche Sicherheit 
gewährt, wird ein Darlehn von 6000 
Thlr. geſucht. — Nur Selbſtdarleiher wollen 
ihre Offerten unter Adreſſe M. L. Breslau 
poste restante einſenden. 


N 


1 


von circa 2% 


Herren „Brauer“, da die bisher bier allein be⸗ 


Die den Schichtmeiſter Wilhelm Heller 
ſchen Erben gehörigen, sub Nr. 8 und 11 
zu Erdmannswille hieſigen Kreiſes belegenen 
Kolonieſtellen, von denen die Erſtere auf 933 
Thlr. 28 Sgr. und die Letztere auf 6,385 Thlr. 
26 Sgr. 3 Pf. laut der nebſt Hypothekenſchein in 
unſerer Botenmeiſterei einzuſehenden Taxe, abge⸗ 
ſchätzt iſt, werden 

am 26. Okt. d. J. von Vorm. 11 U. ab 
an hieſiger Gerichtsſtelle nothwendig ſubhaſtirt 
werden. Zu dieſem Termine werden die Erben 
des Profeſſor Böbel zu Gleiwitz öffentlich vor⸗ 
geladen. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuch nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch bei 
dem unterzeichneten Gericht zu melden. 

Beuthen O. S., den 24. März 1859. [480] 

Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Auction. [2611] 

Freitag, den 15. und Montag, den 18. d. M., 
Vorm. 9 Uhr, ſollen im Stadt⸗Gerichts⸗Ge⸗ 
bäude in der Guttmann' ſchen Concurs⸗Sache 
eine große Partie div. ſeidener Bänder, Tülls, 
Spitzen und andere Weißwaaren verſteigert 
werden. Fuhrmann, Auctions⸗Commiſſ. 


Auction von Goldſachen. 

Heute Donnerstag den 14, und morgen Frei: 
tag den 15. April, jedesmal Vormittags von 
9 Uhr ab, werde ich in meinem Auctions⸗Locale 
Ring 30, eine Treppe hoch, [2651] 

oldene Broſche, Boutons, Armbänder, 
Ringe, Ketten und dergleichen 
meiſtbietend gegen gleich baare Zahlung ver: 


ſteigern. H. Saul, Auct.⸗Commiſſarius. 
[2692] Bekanntmachung. 


Zum Verkauf der auf den Dämmen 

1) des ſüdlichen Oberkanals zwiſchen Ruden 
und Mauche im bomſter Kreiſe auf einer Strecke 
Meilen, 

2) des althloſterſchen Kanales im bomſter Kr. 
auf einer Strecke von circa % Meilen 

3) des moſchiner Kanales im koſtener Kreiſe 
auf einer Strecke von circa 1% Meilen, ſtehen⸗ 
den Weiden in angemeſſenen Abtheilungen habe 
ich einen Termin auf den 27. April d. J. Vor⸗ 
mittags 10 Uhr im Obra⸗Meliorations⸗Büreau 
hierſelbſt anberaumt, zu welchem Kaufluſtige 
mit dem Bemerken eingeladen werden 

1) daß die Weiden bis Ende Mai abgefah⸗ 
ren ſein müſſen, daß 

2) der Käufer für jeden beim Abhauen und 
Abfahren der Weiden an den Dämmen verur⸗ 
ſachten Schaden verhaftet iſt, und zur Sicher⸗ 
heit der Obra⸗Meliorations⸗Sozietät eine Kau⸗ 
tion von 30 Thalern für eine Meile bei der 
Obra⸗Meliorationskaſſe niederzulegen hat, die 
nach Abfuhr der Weiden zinsfrei zurückgezahlt 
wird, daß 

3) der Käufer auf je X Meile zu beiden 
Seiten des Kanales auf einer von der Sozietät 
zu beſtimmenden 5 Ruthen langen Strecke die 
Weiden ſtehen laſſen und 

4) das Kaufgeld nach erhaltenem Zuſchlage 
ſofort an der Obra⸗Meliorationskaſſe hierſelbſt 
berichtigen muß. N 

5) Beſichtigungen dürfen nur nach vorheriger 
perſönlicher Meldung bei den Kanal-Aufjehern 
Platſch in Schwenten, Lukanowoki in 
Mauche, Kasverski in Gluchowo ſtattfindeu. 


En Gaſthof mit 18 Fenſtern Front und 
dem ſchönſten Saal im Ort, ausreichenden 
Fremdenzimmern, Stallungen ꝛc., ganz maſſivo 
und in gutem Bauſtande, in guter Lage in 
einer lebhaften Kreis- und Garniſon⸗Stadt an 
der Eiſenbahn, gerichtlich auf 16,850 Thlr. excl. 
Inventar taxirt, iſt mit 3— 4000 Thlr. Anzah⸗ 
lung ſofort zu verkaufen und zu übernehmen. 
Anfragen sub H. 100 M. befördert die Expe⸗ 
dition der Breslauer Zeitung. [2585] 


Gaſthof⸗Verkauf. 


eränderungshalber beabſichtige ich meinen 
hier gelegenen, ſehr gut frequentirten Gaſthof 
„zum ſchwarzen Adler“ zu verkaufen. Derſelbe 
iſt maſſiv gebaut und befindet ſich dabei eine 
Kegelbahn, Bäckerei und Fleiſcherei (letztere mit 
einem ebenfalls maſſiven Schlachthaus). Beſon⸗ 
ders zu empfehlen iſt dieſer Gaſthof für die 


ſtehende königl. Domainen⸗Amts⸗Brauerei Gen 
banni 1860 aufhört und zu andern Zwecken 
verwandt wird, mein Gaſthof ſich aber zur 
Brauerei eignet. Gefällige Franco - Offerten 
nimmt entgegen: 

Kloſter Leubus, im April 1859. 

[2575]! Der Beſitzer Julius Meyer. 


2000 Thaler 


zur erſten Hypothek, werden von einem pünkt⸗ 
lichen Zinſenzahler, ohne Einmiſchung eines 
Dritten, geſucht. Näheres im Schlachthofe 3, 
bei Herrn Peters. [3951] 


3699] Die erſte Sendung 


ganz großer 


Rhein. Neunaugen, 


ſowie 


Stralſunder Bratheringe, 
geräucherte Lachſe, 
Neuchateler Käſe 


und 
Stralſunder Spielkarten 
aus der Fabrik 
des Herrn v. d. Oſten 
empfingen: 


Gebrüder Knaus, 


Ohlauerſtraße Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 


[ug Sblaner te- Nr. 50: 


Gläzer Kernbutter a Pfd. 7 Sgr., 
f. Weizenmehl Nr. Oà Pfd. 1 Sg. 10 Pf. 
Ungariſche Backpflaumen 2 Sgr., 
Ro gensSteenbrodt a5 u. 2% Sgr. 
empfich 3 W. Möslinger, 
[4008 Oblauerſtraße Nr. 50. 


862 
Wilhelms ⸗Vahn. 


Die Zahlung der Zinſen pro 1858 von den 4 proz. und öproz. Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien 
der Wilhelms⸗Bahn findet gegen Rückgabe der Zinscoupons Nr. 1 vom 1. Mai d. J. ab täg⸗ 
lich, mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feiertage, in den Geſchäftsſtunden, und zwar: 

in Ratibor bei unſerer Haupt⸗Kaſſe 

für die 44 prozentigen Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien bis zum Verfalltage, 
« = Sprozentigen s : „nur bis zum 31. Mai d. J., 

in Berlin bei der Disconto⸗Geſellſchaft für beide nur bis zum 31. Mai d. J., 

in Breslau für die 4½ prozentigen Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien beim Schleſiſchen Bankverein 

nur bis zum 31. J 


tai d. J., 
und für die 5proz. Stamm⸗Prioritäts⸗Aktien bei der königl. Ober⸗Bergamts⸗Haupt⸗Kaſſe bis 
zum Verfalltage 


ſtatt. l 1 PR 
Den Coupons jeder Gattung iſt ein mit Namens⸗Unterſchrift und Datum verjehenes Ver: 


zeichniß, welches die Nummern der Prioritäts⸗Stamm⸗Aktien in arithmetiſcher Reihenfolge, ſo 
ir die Stückzahl und den Geſammt⸗Geldbetrag enthalten muß, von dem Präſentanten bei⸗ 
ufügen. 
. Schriftwechſel, mithin auch Geldſendungen per Poſt finden nicht ſtatt. 
Ratibor, den 11. April 1859. 12680] 
Königliche Direktion der Wilhelms⸗Bahn. 

[3700] Bekanntmachung. 
Die Lieferung von 1090 Schachtruthen Kies für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn, welche in 
getheilten, durch die Submiſſions⸗Bedingungen angegebenen Quantitäten frei bis an die einzel: 
nen Bahnſtrecken von Breslau bis Gleiwitz auszuführen iſt, ſoll im Wege der Submiſſion ver⸗ 
geben werden. 8 

Termin hierzu iſt auf 5 

Freitag den 29. April d. J. Vormittags 10 Uhr 

in dem Geſchäftslokale des Unterzeichneten auf dem Bahnhofe zu Breslau anberaumt, bis zu 
welchem die Offerten frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift: 

„Submiſſion auf die Lieferung von Kies für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn pro 1859“ 
eingereicht ſein müſſen. 0 ; Ä 

Die Lieferungs⸗Bedingungen liegen in dem Geſchäftslokale des Unterzeichneten, ſo wie in 
den Büreaus der Sektionen zu Ohlau, Oppeln und Gleiwitz während der gewöhnlichen Amts⸗ 
ſtunden zur Einſicht aus, auch können daſelbſt auf portofreie Anträge Abſchriften jener Bedin⸗ 
gungen gegen Erſtattung der Kopialien entnommen werden. 


Breslau, den 12. April 1859. - 
Der königl. Eiſenbahn⸗Bau⸗Inſpektor F. Siegert. 


Schleſiſche Bergwerks- und Hütten⸗Altien⸗Geſellſchaft 


5 
„Vulcan.“ 

Auf Grund des § 6 des Statuts erſuchen wir die Herren Altionäre der ſchleſiſchen Berg⸗ 
werks⸗ und Hütten⸗Aktien⸗Geſellſchaft Vulcan die 10te und letzte Einzahlung mit 10 pCt. für 
jede Aktie, in dem Zeitraume vom 12. bis 25. Mai d. J. zu leiſten. 

Die Einzahlungen können nach eigner Wahl erfolgen: 2 

direkt an unſere Hauptkaſſe in Vuleanhütte per Ruda OS. oder 
in Berlin bei der Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft, 
in Breslau bei den Herren Gebrüder Friedländer, 
in Ratibor bei den Herren M. Friedländer u. Comp., 
in Gleiwitz bei den Herren J. S. Nothmann u. Comp., 
79 7 zur e des Geldes, ſo wie zur Quittungsleiſtung auf den Quittungsbogen 
egitimirt ſind. 

Wir machen die Herren Aktionäre auf den 86 des Statuts und auf die Nachtheile, welche 
dieſelben im Falle verſpäteter oder verabſäumter Einzahlung treffen, noch beſonders aufmerkſam. 

Vulcanhütte, den 10. April 1859. 12670] 

Der Verwaltungs⸗Nath. Vorſitzender Walter. 


Das Soolbad Wittekind bei Giebichenſtein und Halle a. S. 


im romantiſchen Saalthale gelegen, eröffnet ſeine Saiſon am 15. Mai, worüber in der Nr. 163 
dieſer Zeitung nähere Mittheilung gemacht worden. Beſtellungen auf Logis, deren billige 
Preiſe gegen die Steigerungen in den meiſten anderen Bädern beſonders hervorzuheben, ſind 
an H. Thiele daſelbſt zu richten. Lager von Brunnen: und Mutterlaugenſalz für 
Breslau bei Herren Carl Straka, Herrmann Straka, C. F. Keitſch, und 
Lampe, Lorenz u. Comp. Die Bade⸗Direktion. [2682] 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 
Breslau, April 1859. 
Ich erlaube mir Ihnen anzuzeigen, daß ich am hieſigen Platze unter der Firma 


Seinrich F. Kimmel 


ein Produlten⸗, Commiſſions⸗ und Speditions⸗Geſchäft 
etablirt habe, und namentlich dem ? 
Ein- und Verkauf von Getreide 


meine vollſte Aufmerkſamkeit zuwenden werde. 
Hinlängliche Mittel und gründliche Geſchäfts-Kenntniß ſowie meine reele Denk⸗ 
und Handlungsweiſe ſetzen mich in den Stand, Ihr werthes Vertrauen, um das ich 


bitte, zu rechtfertigen. % . [3934] 
Heinrich Kimmel, 
Comptoir: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 26. 


Fracht-Güter und Passagiere 


befördert nach allen überseeischen Plätzen vermittelst Dampf- und Segelschifle 
Die Dampfschiff-Expedition Max Bartseh, 
Nicolaistrasse Nr, 49. 


Breslau, im April 1859. 13694] 


Grasſamen, 
zu ſchönen, dauernden Raſenplätzen, der Centner 11 Thaler; = 
feine zweckmäßige Miſchung der nützlichſten Futtergräſer zum Schnitt, auf leichten, 
trocknen, ſowie für ſchweren oder feuchten Boden, der Centner 14 Thlr.; 
desgleichen, zur Weide, aus kurz wachſenden Gräſern beſtehend, der Centner 12 Thlr.; 
desgleichen, zu Anlegung und Verbeſſerung der Wieſen, der Centner 14 Thlr., 
ſowie alle übrigen Oekonomie⸗ und Garten⸗Sämereien offerirt in bekannter Güte: 
[2690] Julius Monhaupt, Breslau, Albrechtsſtraße Nr. 8. 


Kiefernadel⸗, Dampf⸗ u. Wannenbad zu Karlsruhe O.⸗S. 
Das hieſige herzogliche Kiefernadel⸗ᷣ, Dampf⸗ und Wannenbad iſt vom 15. April d. J. 
an, wieder vollſtändig eröffnet, unter Leitung eines geſchickten Bade⸗Arztes, und aller übrigen 
möglichjtbeft getroffenen Einrichtungen wird die prompteſte Bedienung 2c. verſprochen. / 
Ich bitte hierauf zu reflektiren, in einer zweckmäßigen Badekur, hier die gewünſchte Hilfe 
zu ſuchen und ich bin überzeugt, daß auch Viele ihre Geſundheit wiederfinden werden. 
Die mit der Badeanſtalt in Verbindung ſtehenden herrlichen Promenaden verſprechen 
gleichzeitig jedem geehrten Badegaſte die angenehmſte Zerſtreuung und Erheiterung. [2691] 
Karlsruhe O.⸗S., den 10. April 1859. e 
Glattke, Dirigent und Pächter der Badeanſtalt. 


Verkauf eleganter Sonnen: und Regenſchirme 
und neueſte en tous cas zu den allerbilligſten 
aber feſten Preiſen. 
Regenſchirme in ſchwerer Seide, pro Stück 23 Thlr., 24 Thlr., 
3 Thlr., 33 Thlr., 33 Thlr., Regenſchirme von engliſchem 
L Leder, à 14, 13 und 12 Thlr., Zeug⸗Regenſchirme, a 174, 
5 20 und 25 Sgr., Kinderſchirme, à 15 und 20 Sgr., ele⸗ 
} 8 gante Knicker und Sonnenſchirme, a 1, 13, 2 u. 22 Thlr., 
en tous cas in ſchwerſter Seide pro Stück 18, 2, 24 u. 3 Thlr. bei Alex. Sachs, 
Schirm⸗Fabrikant aus Köln a/R., jetzt hier im Gaſthofe zum blauen Hirſch, 
Ohlauerſtraße Nr. 7, eine Treppe. [3994] 


u = 


Die erste Etage, Albrechtsstrasse Nr, 7, ist von Johannis c. für 
220 Thlr. jährlicher Miethe zu vergeben. Näheres Ohlauerstrasse 84, im 
Wechsel-Comptoir der Herren B. Schreyer & Eisner. [2686] 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 


N 


So eben erſchien und iſt durch Trewendt & Granier in Breslau, fo wi 
durch alle anderen Buchhandlungen zu beziehen: [2523] 


g. 
Zeitſchrift für das landwirthſchaftliche Maſchinen⸗ 
und Gerätheweſen. 

Monatlich 2 Nummern mit vielen Illuſtrationen. 

. Preis pro Jahrgang 13 Thlr. 
Bei der großen Wichtigkeit, welche das Maſchinenweſen jetzt für die Landwirthſchaft hat, 
iſt eine Zeitſchrift, welche ſich ſpeziell mit der landw. Mechanik beſchäftigt, Bedürfniß, wie es 
Stöckhardt's chem. Ackersmann für die landw. Chemie iſt. 
Probenummern ſind durch alle Buchhandlungen gratis zu erhalten. 


Gedaͤmpftes Knochenmehl, 
Superphosphat, künſtl. Guauo, Poudrette 


und Hornmehl, offerirt [2636] 


die Chemiſche Dunger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12. 


Echt perſiſches Inſekten⸗Pulver 


zur ſicheren Vertilgung der Wanzen, Flöhe, Motten ꝛc., in Büchſen zu 5, 10 und 15 
Sgr., ſo wie pfundweiſe, und die daraus gezogene Inſekten⸗Pulver⸗Tinktur. Nament⸗ 
lich auch das beſte Mittel, um die mit Flöhen jo ſehr behafteten Hunde und andere Thiere von 
dieſer Plage zu befreien. S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. [2687 


Pflug 


R Nr. 4 a, eine Stiege rechts, ſte⸗ 
ben zum Verkauf: ein Reiſewagen, ein feuer: 
feſtes Geldſpind, eine Copirpreſſe, Stereoskopen⸗ 
Sammlung, Mahagony⸗Möbel, eine Minera⸗ 
lienſammlung, ein Papagei, Pozellan: u. Glas: 
waaren, und verſchiedene andere Gegenſtände. 
Mineralſchleifwaaren und Glasnägel zu herab⸗ 
geſetzten Preiſen. [4004] 


Maſtvieh⸗ Verkauf. 


70 Stück gut mit Körnern ausgemäſtete 
Schöpſe ſtehen zum Verkauf auf dem Dominio 
Seitendorf bei Frankenſtein. 13701] 


Maſt Schöpſe 


verkauft das Dom. Poſtelwitz bei Bernſtadt. 


Au dem herzogl. Amte Spahlitz bei Oels ſte⸗ 
hen 100 Stück tragende und 100 Stück 
1: und 2jährige Mutterſchafe, jo wie 200 St. 
1: bis 3jährige Schöpſe, nach der Schur abzu⸗ 
nehmen, zum Verkauf. [3799] 


Ein gelbgefleckter, 1 Jahr alter, Wachtel⸗ 
> hund, auf den Namen Fripon hörend, ift 
mir am 8. März verloren gegangen. Dem 
Wiederbringer des Hundes wird eine angemeſ⸗ 
ſene Belohnung zugeſichert. Vor dem Ankauf 
wird gewarnt. 2678 
Trebnitz. v. Kornatzki, Kreis⸗Selretär. 


Ein freundliche Gartenbeſitzung an der 
Promenade in Brieg, mit einem maſſiven 
2ſtöckigen Haufe und bewohnbarem Souterrain 
iſt Familienverhältniſſe halber billig und bald 
zu verkaufen. Das Nähere iſt bei dem Kauf⸗ 
mann Herrn G. Koppe in Brieg zu erfragen. 
EEC ² w ²³˙¹wꝛ . ̃ ARTS EEE 


Ein, junger Mann, jüd. Confeſſion, der in 
einem hieſigen bedeuteuden Cololonjalwaa⸗ 
ren⸗Engros⸗ und Commiſſions⸗Geſchäfte eine 
längere Zeit ſervirt, wünſcht von Johanni ab 
anderweitig placirt zu werden. Offerten unter 
A. B. III. wird die Expedition der Breslauer 
Zeitung entgegennehmen. [4001] 


Wohnungsgesuche, Vermiethungen. 


E. im eleganteſten Stadttheile gelegenes Par⸗ 
terre⸗Zimmer iſt zu einem Comptoir oder 
möblirt vom 1. Mai ab zu vermiethen und das 
Nähere Ring Nr. 4 in der Reſtauration zu er⸗ 
fahren. [3985] 


Kioeſter traße Nr. Le. iſt der getheilte 
erſte Stock an zwei ganz ſtille Familien, 
Johannis beziehbar, zu vermiethen. [3988] 


Tonnen, und Agnesſtraßen⸗Ecke Nr. 12 iſt 
in der 2. Sog eine herrſchaftliche Woh⸗ 
nung von Johann ab zu vermiethen. Stal⸗ 
lung für 2 Pferde kann beigegeben werden. 
Näheres par terre links. [3998] 


Zu vermiethen Antonienſtraße Nr. 16 
2 Wohnungen à 90 und 100 Thlr. zu Johanni, 
1 desgleichen zu 130 Thlr. zu Michaelis. [3992] 


Eine herrſchaftl. aM 


iſt Tauenzienſtraße Nr. 83 (Ecke Tauenzienpla 
zu vermiethen und Michaeli zu beziehen. [4010 


Ring Nr. 49 iſt die erſte Etage, ganz 
oder getheilt, und ein Comptoir zu 
vermiethen. [3995] 


Teichſtraße Nr. 2e [3806] 
find herrſchaftliche Wohnungen aus 4 Stuben, 
Küche, Entree beſtehend, zu vermiethen und zu 
Johanni zu beziehen. 


Tauenzienſtraße Nr. 31 u. 32 
ſind Wohnungen aus 3 Stuben, Küche und 
Entree beſtehend, für 150—160 Thlr. zu ver 
miethen und zu Johanni zu beziehen. [3807 


G Ar U iſt im 2. Stock eine Wob⸗ 
Ein mit den beſten Zeugniſſen verſehe⸗ Dieb er ER > 
9 


ner Elementarlehrer, welcher ſämmtliche 5 ) 
Clementarien gründlich lehrt und einen i 20 üheres, bei Gembarger. Da 


ſehr guten Muſikunterricht ertheilt, einen 
4 ſtreng fittlihen Charakter und ein ſolides, J Preiſe der Cerealien ze. (Amtlich.) 
Breslau, den 13. April 1859. 


feines Benehmen beſitzt, ſucht eine Haus⸗ 
feine, mittle, ord. Ware. 


Angebotene und gesuchte Dienste. 


Ein junger Mann, welcher im Leinwand⸗ und 
Manufactur⸗Geſchäft ſervirte und der pol⸗ 
niſchen Sprache 1 755 iſt, ſucht bald ein En⸗ 
agement. Gefällige Offerten sub A. B. Neu⸗ 
tadt bei Pinne. [3996] 


8 Fes farfehrer. — 


lehrerſtelle. 


Auftrag u. Nachw. Kfm, R. Felsmann, r m 
50. (2689 Weizen, weißer 93— 98 84 56—64 Sgr. 
Senna dito gelber 85— 90 76 5564 ne 
Roggen 54 — 56 52 47-50 „ 
Fuͤr ſehr mäßige Penſion finden noch] Gerſte.. . 46 — 49 40 34—38 „ 
einige Knaben Aufnahme und gründliche Hafer . 40— 43 36 25—30 „ 
Nachhilfe bei Dr phil. Schummel, Schweid⸗ Erbſen. . 80— 86 72 60-66 „ 
nitzerſtr. Nr. 44, 3. Etage. [4000] Brennerweizen — — 40—52 „ 


Breslauer Börse vom 13. April 1859. Amtliche Notirungen. 


Gold und Papiergeld. Schl. Pfdb.Lit.A.]4 | 94% 6. Neisse-Brieger. .|4 — 
Dukaten 94% B. Schl. Rust.-Pfdb.|4 93½ B. Ndrschl,-Märk. 4 — 
Louisd' or 108% 6. Schl. Pfdb. Lit. B.(4 96 ½ B. dito Prior. 44 — 
Poln. Bank.-Bill. 89% B. dito dito 13% — dito Ser. IV. . 5 = 
Oesterr. Bankn. 90% 6. Schl. Rentenbr..|4 | 91%,B, | Oberschl. Lit. 4. 3 ½ 120 % B. 

dito öst. Währ. 86% B. Posener dito. . 4 — dito Lit. B. 3/117 B. 
Inländische Fonds. Schl. Pr.-Oblig. 4 — dito It. C. 3 120 l B 
Freiw. St.-Anl. 4 ½ 98% B. Ausländische Fonds, dito Prior.-Obl./4 | 85% B 
Pr.-Anleihe1850 446 98% B. Foln. Pfandbr..|4 87 ½ 6. dito dito 446 — 
dito 185204 171 8877 6. dito neue Em. 4 87 ½ C. dito dito 1314| 74% B 
dito 185414 fa 98 B, Poln. Schatz-Ob.|4 — | Rheinische. .... 4 —— 
dito 18564 1 98% B. | Krak.-Ob.-Obl. .|4 — Kosel- Oderberg. (444% 6. 
Präm.-Anl. 18543 ½ 11106 Oester. Nat.-Anl.f5 | 65%B. || dito Prior.-Obl. 4 — 
St.-Schuld-Sch. [314] 81% 6, .. Eisenbahn-Aotien. dito dito 4 — 
Bresl. St.-Oblig.ſ4 — Freiburger. 4 83% B. dito Stamm 5 — 
dito dito 4] — dito III. Em. . 4 — OOppeln-Tarnow. 439 J B. 
Posener . 98 4 B. —— Prior.-Obl. 4 — 7 
dito Kreditsch. * ito dito 4% — Minerva ar 
dito dito 3% — Köln-Mindener . 372 — Ischles. Bank. 5768 
Schles. Pfandbr. Fr.-WIh.-Nordb. 4 — 


a 1000 Thlr. 13%,| 83% G, Mecklenburger 4 


Wechsel-Course. Amsterdam 2 Monat 142%, B. Hamburg kurze Sicht 151% G. dito 2 
Monat 151% B. London 3 Monat 6, 18% G. dito kurze Sicht 6, 20%, 6. Paris 2 Monat 
79% B. Wien österr Währung 84% G. Berlin kurze Sicht — — dito 2 Monat — — 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


